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Thurgauiſche Kriegsgeſchichte 
oder 

Geſchichte des Thurgauiſchen Wehrweſens und der im 

Thurgau vorgefallenen Kriegsereigniſſe. 

Eine Thurgauiſche Kriegsgeſchichte zu bearbeiten , iſt ein 
ſehr gewagtes Unternehmen ; denn es fehlt dazu an Stoff. 
Zu keiner Zeit war der Thurgau ein felbſtändiger Staat, der 
von ſi< aus Kriege führen konnte oder je Kriege führte. 
Im ſtrengen Sinne des Wortes kann alſo auch von einer 

eigentlihen Kriegsgeſchihte des Thurgaus keine Rede ſein. 
Thurgauiſche Kriegsgeſchichte mag jedoc<h immerhin die Geſchichte 
des Thurgauiſchen Wehrweſen8 und der im Thurgau vorge- 

fallenen Kriegsereigniſſe genannt werden, wiefern der Thurgau 

in früherer Zeit als Provinz bei Kriegen thätig oder leidend 
betheiligt war und ſpäter al8 Scweizeriſcher Kanton eine 
ſelbſtändige Militär-Verwaltung hatte, Ueberdieß iſt der 
Ausdru> Kriegsgeſ<ichte kürzer und prägnanter als ſeine ihn 
begleitende Umſc<hreibung. 

Die Thurgauiſche Kriegsgeſchichte verdankt ihre Entſtehung 
einigen im Offizier8-Verein von Frauenfeld gehaltenen Vor- 
lefjungen. Nachdem auf Anregung des Herrn eidgenöſſiſchen 
Oberſt Egloff Herr Artillerie-Lieutenant Vogler die Geſchichte 
des Thurgauiſchen Kriegsweſens ſeit 1803 bearbeitet und dem 
Vereine vorgetragen hatte, wurde der Unterzeichnete al8 Ver- 

faſſer der Geſchic<hte des Thurgaus über die Geſchichte des 
Thurgauiſhen Krieg5weſens früherer Zeiten in ähnlicher 
Weiſe die noF vorhandenen Nachrichten zuſammen zu ſtellen 

1



2 

und mitzutheilen erſucht. Wohl bekannt mit den bereit3 oben 
angedeuteten Bedenken glaubte er gleihwol dem Wunſche 
entſprehen zu ſollen ; denn manches bi3 dahin brach gelegene, 

ſeit einer Reihe von langen Jahren zgeſammelte Material 

ließ ſi< dabei verwerthen ; auc< lag ein eigenthümlicher Reiz 
in dem Verſuche, die Landesgeſchichte einmal von einer bisSher 

nur beiläufig in Betracht gezogenen Seite darzuſtellen. Ob 
der Offizier32verein aus der Geſchichie des ältern Kriegsweſens 
Ermunterung oder Nuten für ſeine ſpeciellen Aufgaben ge- 

winnen werde, das zu beurtheilen mußte dem Vereine anheim 
geſtellt bleiben. 

Da indeſſen auch geringfügige Vorfälle und Unternehmungen 
für den Lande3einwohner von großer Bedeutung ſein können 
und [pecielle Bekanntſc<haft mit dem Schauplaß das hiſtoriſhe 

Intereſſe we>t und den Sinn für Geſchihte im Allgemeinen- 
aufſchließt, ſo dürfie die Thurgauiſche Krieg8geſchichte nicht bloß 
dem Wehrmanne , ſondern dem Landesbewohner überhaupt 

eine anregende Lectüre gewähren. In dieſer Vorausſezung 
wurde dem vom OffizierSverein ausgeſprochenen Wunſche, ſie 

dur<h den Druck zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen, bereit- 
willig entſprochen. 

Frauenfeld, 3. Jänner 1866. 

I. A. Pupikofer. 

Erſtex Zeilraum. Helpeſier und Römer. 

Eine Kriegsgeſhichte von ihren erſten Anfängen an zu 
geben, iſt eben ſo unmöglich , als eine Geſchichte der Cultur- 

Anfänge de3 menſchlihen Geſchle<ts oder eines einzelnen 
Volkes. Man muß ſich mit der allgemeinen Verſicherung 
begnügen : Von der ungezählten Zeit an , da der Begriff des 
Eigenthums8 aufkam , war ſ<on Krieg ; und lange war es 
Uebung, den Feind mit der Keule zu tödten, bi3 der Todſchlag 

zur Kriegskunſt ausgebildet wurde. 
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Daß der Krieg den Pfahlbauern nicht unbekannt war, 
bezeugen die Bruchſtüke von Waffen , die in dem Scutte 
ihrer Wohnungen gefunden werden. Daß auch die Kelten 

und die alten Helvetier Kriege führten, zum Theile vom Kriege 
lebten, bezeugen die Geſchichtſhreiber der Römer und Griechen. 
Unſere Schweizergeſchichte beginnt mit einigen ſ<hönen Capiteln 
über die Kriege, welche die Helvetier, namentlich der Stamm 
der Tiguriner, mit den Nömern geführt haben. Allein ſo 
gerne wir die Tiguriner als Thurgauer betrachten , ſo wahr- 
ſcheinlich iſt es dem Kritifer, daß ſie nicht am Bodenſee 
wohnten, ſoundern am Genfer See. Zudem waren ſie nicht 
deutſchen Stammes, wie die ä<hten Thurgauer, ſondern Kelten. 
Wir dürfen alſo den Ruhm ihrer Tapferkeit nicht auf unſern 
Volksſtamm übertragen. Aehnlich verhält es fich mit den 

Römern, die 15 Jahre vor unſerer Zeitrechnung auf dem 

Bodenſee eine Kriegsflotte errichteten und Rhätien und Vin- 

delicien eroberten, am Ufer des Rheines und Sees Feſtungen 

erbauten, Heerſtraßen bahnten u. f. w. Höchſt merkwürdig 
iſt zwar ihre KriegSweiſe, die Beſchaffenheit ihrer Bewaffnung, 
die Ausdehnung ihrer Eroberungen, der DeſpotiSmus, womit 

ſie die junge Mannſc<haft ihrer Unterthanen zum Kriegsdienſte 
aushoben und in weite Fernen zur Bewachung de3s Römer- 
rei<h3 verſeßten : allein auch dieſes liegt zu weit hinter uns 

und iſt zu ſehr nur bruchſtükweiſe in Bezug auf unſfere Gegend 
bekannt , um in einer Thurgauiſchen Kriegs8geſchichte näher 
beſchrieben zu werden. Wer davon genauere , einläßlichere 

Kenutniß zu erhalten wünſc<ht, mag in den Mittheilungen der 
antiquariſchen Geſellſhaft von Zürich ſich Naths erholen und 
erfahren , was die Alterthum3forſcher über die Feſtungen 
Gaunodurum (Burg bei Eſchenz), Arbon, Pfyn, die Römerſtraße 
von Winterthur nach Pfyn u. |. w. entde>kt und zuſammen 

geſtellt haben. 

Ein Ereigniß aber iſt noch nicht genug aufgeklärt und 

namentli< aus militäriſ<hem Standpunkt no< nicht genug
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unterſucht, und dabei von Thurgauiſchem Intereſſe , nämlich 

eine Schlacht, die zwiſchen den Römern und einem Aleman- 
nen-Stamme im Thurthale und zwar bei Bürglen vorgefallen 
ſein joll. Da die Geſchichtſc<reiber ſelten Militärs ſind und 

Taktiker, ſo könnie ein OffizierSverein, der aus der Erzählung 
von jeuner Schlacht das Terrain aufzufinden wüßte, auf welchem 
jene Schlachi ſtattgefunden hat, ſich um die Geſc<hic<htſchrei- 
bung verdient machen. 

Feldzug des Arbetio gegen die Lenſienſex. 

Die aus der Römiſchen Geſchichte des Ammianus Mar- 
cellinus geſchöpften Nachrichten über den Feldzug des Arbetio 

gegen die Lentienſer erſcheinen bei den Geſchichtſhreibern ſehr 
vielgeſtaltig, oft widerſprehend. Je nach dem Standpunkte, 
den der einzelne Forſcher eingenommen, je uac) dem Grade 

der Auslegungskunſt oder des politiſchen und geographiſchen 

Geſichtspunktes, von dem ſie ausgingen, traten ſie in Beſtint- 
mung der Zeit und des Ortes und in Würdigung des Ereig- 

niſſes auseinander, 

Herr Major Krapf in Baſel hat dieſe abweichenden An- 
ſichten und Erklärungen in einer 1862 erſchienenen Abhandlung 
aufgezählt und iſt bei näherer Unterjuchung des Gegenſtandes 
zu dem Ergebniſſe gelangt, daß 
der Feldzug im Jahre 355 unternommen wurde ; 
es einen Angriff galt nicht bloß auf die Lentienſer , ſondern 

auf die Alemannen überhaupt in Verbindung mit der Expe- 
dition des Barbatio von Augusta Rauracorum aus ; 
die entſheidende Schlacht auf dem Felde zwiſchen Bürglen 
und Weinfelden ſtattgefunden habe. 

Da dieſe leztere Anſicht und Folgerung die Thurgauiſchen 

Geſhichtsforſher vorzugsweiſe intereſſiren muß, iſt eine neue 
Prüfung der Frage genügend motivirt. Ergäbe e3 ſich aus 

der Erzählung Marcellins wirklich , daß die Schlacht in un-
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jerem Thurthale ſtatt gehabt hätte, ſov würde dieß zu einer 

ſhärferen Erforſ<ung der Localitäten drängen , um in dem 
Straßenzuge durch dieſe Gegend oder in Ueberbleibſeln von 
Verſ<hanzungen und Befeſtigungen eine neue Beſtätigung der 
Thatſache aufzufinden. 

Unterſuchen wir nun zuerſt die Zeitfrage, ſo finden wir 
bei Marcellin 1, 8. 10. das Conſularjahr YI des Kaiſers 
Conſtantins und das Conſularjahr 1V des Cäſars Gallus und 

zwar das Frühjahr als den Zeitpunkt für einen Feldzug ange- 
geben , den Conſtantins gegen die Brüder Gundomad und 
Vadomar, Könige der Alemannen unternahm. Von Gallien 
aus wähite er Augusta Rauracorum (Baſelaugſt) zum Aus- 
gangspunkt ſeiner Operationen und es gelang, zu einer Zeit, 
da no< Schnee auf dem Lande lag, den Nhein zu überſchreiten, 

die Gegner zu überraſhen und zu demüthiger Annahme ſeiner 

Frieden3bedingungen zu nöthigen. Denn ſpäter in Buch XY], 
8. 12 ſagt Marcelilin : Die beiden Brüder Könige ſahen ſich 
in Folge des Friedens, den ſie im verſloſſeuen Jahre von 
Conſtantius erlaugt hatten, die Häude ſo gebunden , daß ſie 
nicht wagten, ſich anfzulehnen oder auch mur zu rühren. Als 

aber kurz darauf der Eine von ihnen, Namens Gundomad, 
weil er mächtiger war und uns feſtere Treue hielt, heim- 
tückiſc<er Weiſe um's Leben gebracht worden war, machte ſein 

ganzes Voik mit unſern Feinden gemeinſchaftliche Sache und 
plößlich verbaud ſich auc<, Vadomar's Volk, wie er vorgab, 
von ſelbſt mit den Schaaren der Krieg beginnenden Barbaren. 

Den Winter brachte Kaiſer Conſtantins in Mailand zu, 

wo er zu reſidiren pflegte. Alle anudere Sorge warf er von 

ſich, nur darauf bedacht, ſeinen Mitregenten, deun Cäſar Gallus, 

der den Orient verwaltete, zu ſtürzen. Nachdem Marcellin 

erzählt hat, wie ihm dieß gelungen fei und welchen blutigen 

Ausgang ein Scherz einiger in Pannonien geſtandener Offiziere 
gefunden habe , fährt er B. XY , 8. 4. in ſeiner Erzählung 

fort mit den Worten : „Bald nach Beendigung diejer Sache
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wurden die Lentienſer ein Alemanniſ<he3 Volk mit Krieg 

überzogen.“ 
Bei der genauern Jahresbeſtimmung dieſer Ereigniſſe iſt 

nun zu beachten , daß das Conſularjahr mit dem 1. März 
begann und das YVI1 Conſularjahr des Conſtantius wie das 
IV. Conſularjahr des Gallus dem Jahre 353 unſerer Zeit- 
re<hnung entſpric<t , der ZuJ gegen die Lentienſer hiemit in 
da3 Jahr 354 fällt. 

Im Jahre 355, als Gallien durch die fortwährenden Streifz- 
züge der Alemannen und Franken verheert und die römiſchen 
Legionen von ihren Grenzſtationen in das JInnere zurückge- 
drängt, der Nömiſc<e Befehlshaber Silvanus durc< die Hof- 
intriguen gelähmt in ſeiner Verzweiſlung zu dem Eniſchluſſe 
gebrac<t wurde, ſich zum Cäſar aufzuwerfen, dann aber dieſes 
Wagniß mit dem Leben büßte, berief der Kaiſer Conſtantius 
ſeinen Neffen Julian zur Mitregentſ<haft mit dem Auftrage, 
Gallien zu beruhigen und die Alemannen und Franken zu 
befämpfen. Es geſchab dieß im VUUL Conſulatsjahre des 

Kaiſer3 Conſtantius (Bu< XV], 8. 1.), im erſten des neuen 

Cöſars. Mit glülichem Erfolge wußte Julian die Städte 

Gallien3 von ihren Bedrängern, den Alemannen und Franken 

zu befreien ; aber zu gleicher Zeit gelangte an den Kaiſer die 

Shre&enskunde, daß die Sueven in Rhätien eingefallen ſeien 

und die Quaden und Sarmaten Pannonien verwüſten, ſo daß 

der Kaiſer am 29. Mai die Hauptſtadt Rom verließ und in 

Eile über Trident nach Illyricum rveiste. Was aber geſchehen 
ſei , um die Sueven zurück zu treiben , wird uicht gemeldet. 

Im folgenden Jahre dagegen, nachdem der Cäſar bei den 
Sennonuen (Seus, Dep Yonne) einen Winter voll Unruhe zuge- 
bracht hatte (Buch XYV1. 8. 11) ſollie ein Haupitſchlag gegen 
die Alemannen ausgzeführt werden. Man ging mit dem Plane 
um , die Alemannen mit einem von zwei Seiten her aufge- 

ſtellten Heere wie mit einer Zange zuſammen zu klemmen und 
niederzumac<hen. Zu ſol<em Zwec>e war Barbatio auf Befehl 
des Kaiſer3 mit 2500 Mann bei den Raurakern angekommen.
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Dieß war der eine Schenkel der Zange. Den andern Scheunkel 
ſollte, was Ammian freilih auszuführen vergißt, Cäſar Julian 
vom Mittelrheine (Straßburg und Zabern) her auſeßen. Allein 
der wohlberehnete Plan wurde durch die Läter (die anſäßigen 
Bauern) verrathen. Die Alemannen , ſtatt den Feind auf 
dem re<hten Rheinufer zu erwarten , ſc<hlihen zwiſchen den 

Lagern beider Heere hindur<, ſeßten ihrve Streifzüge bis nach 
Lyon fort , und als Julian ſie bis dahin verfolgte , wußten 
ſie ſic<, von Barbatio wenig gehindert, wieder über den Rhein 

hinüber in ihre Heimatih zu retien. Verrätheriſch, um näm- 
lich die Erfolge aller Unternehmungen de3s Julian zu vereiteln 
und ihn bei dem Kaiſer der militäriſ<en Unfähigkeit bezichten 

zu lönnen , führte Barbatio ſein Heer vor der Zeit in die 

Winterquartiere zurüft. Der alemamtiſche Heeresfürſt oder 

König Chnodomar, dadurc< aufgemuntert, ſeßte mit 35,000 Mann 
über den Rhein, um dem vereinzelt ſtehenden Cäjar den Griff 
mit der Zange mit einem directen Schlage in das Geſicht zu 

vergelten. Allein Julian hielt Stand und brachte den Ale- 

mannen bei Straßburg die größte Niederlage bei, die ſie 
jemal3 erfahren hatten , ſo daß Chnuodomar ſelbſt gefangen, 

die übrigen Alemannenfürſten gezwungen wurden , 20,000 
gefangene römiſche Angehörige auszuliefern und den ſ<werſten 
Friedens3bedingungen ſich zu fügen. Dieſen Sieg errang der 
Cäſar im Spätherbſte 357. 

Aus dieſer <ronologiſchen Ueberſicht der ſeit 353--357 
von Kaiſer Conſtantius und von Cäſar Julian gegen die 

Alemannen geführten Unternehmungen geht hervor, daß der 
Feldzug gegen die Lentienſer im Jahre 354 in keinem ſtrate- 
giſ<en Zuſammenhange mit der Expedition des Barbatio vom 
Jahr 357 geſtanden hat. Man iſt auch nicht berechtigt , den 
Ammian zu beſchuldigen, daß er die verſhiedenen Thatſachen 
verwechſelt , daß er den Gang der Ereigniſſe irrig aufgefaßt 

habe ; denn wie er B. XV, 8. 5 und XVI1 8. 10 bezeugt, ſtand 
er ſelbſt als Offizier bei der Armee in Gallien im Corps des 

General3 Urſicinus, war alſo im Stande, über alles, was er
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nicht als Augenzeuge miterlebt hatte, zuverläßige Nachrichten 
zu ſammeln. Kleinere Jrrthümer mochten dabei allerdings3 
mit unterlaufen ; in den Hauptſachen aber verdient ſeine Gr- 

zählung uud die Neihenfolge der aufgeführien Thatſachen 

allen Glauben. 

Kehren wir nun zur nähern Betrachtung des Feldzuges 

gegen die Lentienſer zurü> , ſo wird es am zweckmäßigſten 
ſein, zuerſt den Bericht Ammians3 vollſtändig nach der Ueber- 

ſezung von L. Troß (S. 79--82, B. XY, 8. 4) vorzuführen, 
demſelben jedoch zu beſſerer Veranſ<haulichung eine Ueberſicht 

des Kriegsſchauplaßes im Allgemeinen vorausgehen zu laſſen. 

Die Provinz Nhätien war getheilt in Rhxtia prima und 
Secunda. Die erſtere begriff das Blachfeld längs der Donau 
mit der Hauptſtadt Augsburg (Augusta Yindelicorrum) , die 
zweite Vorarlberg, einen Theil von Tyrol, Cläven und Veltlin 
Granubünden , die nordöſtliche Schweiz (bis Pfyn) und den 
öſtlihen Theil Schwabeus von Engen an. Chur war eine 
Hauptſtation der Römer im Gebirgstheile mit den Vorwerken 
im Gaſter. Am Bodenjee lagen Brigantia, Arbor felix, Con- 

Stantia, AScansia (Eſchenz), landeinwärts Ad fines als Wacht- 
ſtationen. Rhätien bildete mit JUyrien eine Hauptprovinz, 
ſtand alſo militäriſch nicht mit Gallien, ſfondern mit Jilyrien 

und Jtalien in näherer organiſcher Verbindung. Die Alpen. 
päſſe, welche aus Ztalien nac<h Nhätien führten , waren der 
Brenner, der Julier und der Splügen. Daß auch der Bern- 

hardin ſ<on benußt wurde, iſt wenigſtens wahrſcheinlich, obwohl 

kein directes Zeugniß dafür angeführt werden kann. Wenn 
hiemit berichtet wird, daß die Lenzer Alemannen in Nhätien 

eingefallen ſeien , darf man nicht ſchon an das Gebirgsland 
denken, deſſen ſie ſich bemächtigt hätten, ſondern vielmehr 
an das5 öſtliche Shwabenam rechten Ufer des Bo- 

denſees bis an den Lechfluß. 

Hören wir nun den Bericht Ammians8. 

„Bald nac< Beendigung dieſer Sace wurden die Lentienſer,
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ein Alemanniſ<hes Volk, mit Krieg überzogen, weil ſie oft in 

die Nömiſchen Grenzprovinzen einfielen. Der Kaiſer ſelbſt 
zvg mit in's Feld , und als man nach Rhätien und in die 

Caniniſchen Felder gefommen war , ſah man es nach langen 
Berathichlagungen für's Beſte und Chrenvollſte an , daß der 
Oberbefehlshaber der Neiterei, Arbetio, mit einem Theile der 

Truppen , während der ſtärkere Theil des Heeres längs den 
Ufern des See's Brigantia (Bodenjee) marſchirte , gegen ſie 
ziehen und ſie ſofort angreifen follte. Die Lage dieſer Gegend, 

will ich, ſo weit es zur Sache gehört , in Kürze beſchreiben.“ 
Zwiſhen den Krümmungen ſteiler Berge entquillt der 

Nhein in reißendem Strahle, wälzt fſich, ohne fremdes Gewäſſer 

aufzunehmen, über jähe Felſen dahin, wie der Nil in abſchüſ- 
ſiger Strömung ſich in Cataracten ergießt. Schon von ſeiner 

Quelle an könnte er, bei ſeinem eigenthümlichen Waſſerreich- 
thum, beſchifft werden, wenn er nicht, mehr einem reißenden 

Waldbach als einem Fliuß ähnlich, dahinſtrömte. Schon zum 

Strome geworden und hohe Ufer beſpülend und begrenzend, 
ergießt er ſich in einen runden großen See , welchen der 
Nhätiſche Anwohner Briganiia (Bodenſee) nennt, vierhundert- 

undſech3zig Stadien lang und faſt eben ſo groß in der Breite, 
unzugänglich durch den Schauer finſterer Wälder -- außer 
wo jener alte, kriegeriſche und bejonneite Hochſinn der Römer 
einen breiten Heerweg gebahnt hat -- und durc< die man- 
nigfachen Hinderniſſe , welche die Barbaren ſelbſt , ſowie der 

Boden und das rauhe Clima, entgegenſtellen. Wirbelnd ergießt 

ſich der Fluß mit ſchäumenden Wogen in dieſen See , und 
wandert, wie durc< die Nichtſchnur abgemeſſen, gerade mitten 

durch das ſtehende Gewäſſer hindurch , und, als wäre das 

Element durc< ewige Zwietracht getrenunt , die Wajſſermaſſe, 
die er hineinführt, weder vergrößernd noch verringernd, behält 

er beim Ausfluß die nämliche Stärke und den nämlichen 

Namen und ergießt ſich, ohne auch in der Folge durch Zuflüſſe 
fſein Weſen zu verändern, in die Fluten des Weltneeres. 

Da3 Wunderbarſte dabei iſt , daß die ſtehende Fläche vom
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reißenden Dur<zuge des Gewäſſers ſich nicht bewegt und daß 

der eilende Strom durch das ſ<hlammige Seewaſſer nicht aufge- 
halten wird, no< mit demſelben ſic< vermiſcht ; zeigte Dieſes 
nicht der Anblick ſelbſt, fo würde man ſ<werlich glauben, daß 

Beide ſo getrennt bleiben können. Alſfo durchſchneidet Alpheus, 
in Arkadien entſpringend , aus Liebe zur Quelle Arethuſa, 
der Fabelſage nac<, da3 Joniſche Meer bi3 zur Nähe der Ge- 

liebten. 
Arbetio, welcher die Rükehr der au8geſandten Kundſchafter 

nicht abwartete, no< bedachte , daß ein Gebirgskrieg doppelt 

ſchwierig iſt , gerieth nun in einen verborgenen Hinterhalt 
und konnte weder rü>wärt3, noh vorwärts, über dieſes unver- 
muthete Unglücd beſtürzt. Nun drangen die Feinde aus ihren 

Schlupfwinkeln hervor und ſchoßen ohne Shonung, was ihnen 

in den Weg kam, mit verſchiedenen Gatrungen von Wurf- 
waſfen nieder. Keiner der unſrigen konnte ſich widerſeßen 

und die einzige Rettung war ein ſchleuniger Rüczug. Die 
Soldaten , einzig beſorgt , ſich vor Verwundung zu ſchüßen, 

j<wärmten ohne Ordnung hin und wieder, und gaben fich 
dadur< von hinten dem feindlihen Geſchoſſe preis. Viele 
aber verloren ſich in den engen Schluchten , entgingen unter 

dem Schuße der Nacht der Gefahr, und irafen mit Tagesan- 
bruch mit erneuter Kraft Jeder bei ſeinem Heerhaufen ein. 
Bei dieſem unerwaricien traurigen Vorfalile wurden eine nicht 

unbedeutende Anzahl Soldaten und zehn Tribune vermißt.“ 
„Die Alemannen, dadurch ermuthigt, wurden immer frecher 

und ſ<wärmten faſt täglih , wenn Morgennebel die Ausſicht 
benahmen , um die Nömiſchen Verſchanzungen herum , mit 
gezückten Schwertern grinfend und dummdreiſte Drohungen 

ausſtoßend. Al8 die raſc<h hinausgerückten Schildträger , von 
den feindlichen Schaaren zurückgeworfen, nicht voran konnten, 
riefen ſie einſtimmig alle die Ihrigen zum Gefecht. Weil aber 

den Meiſten der noch friſche Unfall im Andenken und Arbetio 
ſelbſt , aus Furcht vor einem unglüklichen Au8gang , unent- 
ſ<lofſſen war, ſo ſtürzten zugleich drei Tribune hinaus, Arin-
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theus8 , Vicebefehl3haber der Armaturen , Seniauc<hus , Nitt= 

meiſter einer Shwadron Gardereiterei , und Bappo, Führer 
der Promoten, mit den ihrem Befehl anvertrauten Truppen. 
Die Sache de3 Ganzen war ſo dringend, al3 die des Einzelnen ; 
Alle wehrten erſt, nach dem Beiſpiele der Alten, den Angriff 
ab und dann, einem reißenden Strome gleich, auf die Feinde 

ſtürzend , trieben ſie Alle , nicht in voller Shla<t , ſondern 

in bloßen Sharmüßeln, in die ſhimpflichſte Flucht ; und da 
die Feinde einmal in Unordnung gebracht , um deſto eiliger 
entkommen zu könuen, die ſie hindernden Scilde wegwarfen 
und ſich ſo völlig bloß gaben : wurden ſie durc< dichtfallende 
Schwert- und Lanzenſtöße niedergemacht. Viele, zuſammt den 
Pferden getödtet, ſhienen auch im Tode noh auf dereu Rücken 
feſtgewachſen. Bei dieſem Anblice ſtrömten Alle , die, mitk 

ihren Genoſſen auf den Kampfplaß zu treten , als bedenllic< 

angeſehen hatten, aus dem Lager ; ohne weiter an Beſorgniß 
zu deaken, vernichteten ſie den Barbarenhaufen, bis auf Die, 

welche dur< die Flucht entkamen , hinſchreitend über Leichen- 
haufen und beſprit vom Blute der Sterbenden. Nach dieſem 
Ausgange des Treffens kehrte der Kaiſer in freudigem Triumphe 
nac<ß Mailand in's Winterquartier zurück.“ 

Nach dieſem Berichte Ammians, abgeſehen von der Frage, 

wo die Caniniſc<hen Felder lagen und über welchen Bergpaß 
die Nömiſ<he Armee in das Rheinthal herüber gezogen ſfei, 

wird für den Kenner der Oertlichkeiten kaum ein Zweifel 
mehr übrig ſein, daß der Kampf nicht im Thurthale, ſondern 
in der Gegend von Bregenz ſtattgefunden habe ; und damit 

wären wir der Mühe überhoben, die zurükgelaſſenen Spuren 
desſelben im Thurgau aufzuſuchen. 

Zweiter Zeilrauu. 500 bis 1460. Die mittelalterſiche Zeit. 

1. Der Heerbann, 3890--992, 

Das deutſ<he Alemannen-Volk erwarb den Ruhm ſeiner 

Tapferkeit in mehrhundertjährigen! Kriege gegen die Nömer.



12 

Der Kampfpreis, den ſie nac<h vielen Verluſten und An- 

ſtrengungen errangen, waren die neuen Wohnſize am Rheine, 
vom Bodenſee bis zum Einfluß de3 Main in den Rhein. Dann 
ſehten aber die Franfen den Alemannen den Fuß auf den 
Nacken. Jhr Land wurde dem Reiche Chlodwigs einverleibt. 
Mehrere Verjuche, als felbſtändige3s Herzogthum ſich zu eman- 
cipiren, blieben ohne Erfolg. Allein die Kämpfe, welche dabei 

geführt wurden , ſind nicht ſo beſchrieben , daß ſich ermitteln 
ließe , welc<hen Autheil die Bevölkerung des Thurgaus daran 
genommen habe und welcherlei Kriegskunſt dabei in Anwendung 

gefommen ſei. Wir müſſen uns darauf beſhränken, die Kriegs- 
weiſe der Alemannen im Allgemeinen zu betrachten , mit 
der Vorausſezung, daß , was von den Alemannen überliefert 
iſt, auch auf die diesſeits de3 Bodenſees und Rheins ange- 

ſeſſenen Alemannen, beſonders die Thurgauer, Anwendung finde. 
Die erſte Periode des alemanniſhen Wehrweſens iſt durch 

den Heerbann gekeunzeichnet. Jeder freie Landbeſißer war 
verpflichtet, auf den Nuf des Grafen bewaffnet und mit den 

nöthigen Unterhalt3mitteln ſich einzuſtellen. Auf vier Hufen 

oder Bauerngüter (von 30 bis 40 Juchart) oder auf einen 
ganzen Hof (vou 220 Jucharten) traf ein Auszüger. Ein 

geharniſchter Reiter zählte für 3 Fußgänger. Na dieſem 
Verhältniſſe hatten auch die Biſ<höfe und die Klöſter von ihren 
eigenen Grundſtücken Maunſchaft zu liefern. Wiefern ſie aber 

ſogenannte unmittelbare Reichöſtätte waren , bildete dieſe 
Mannſc<haft ein beſonderes Corps, an deſſen Spitze die Biſchöfe 
und Aebte eniweder ſelbſt mit in den Krieg zogen vder durch 

ihre Stiftsvögte ſich vertreten ließen. 
Da die Grafſchaft Thurgau bis in die Mitte des IX. Jahr- 

hunderts vom Bodenſee und Rhein bis an den Fuß des 

Sentis und der Glarner- und Urner-Alpen und weſtlich bis 
an die Reuß ſich kusdehnte und von jener Zeit an immerhin 

noh bis auf die Waſſerſheide der Töß und Glatt ſich erſtre>te, 
ſo war der Zuzug, den der Thurgauiſche Graf in's Feld führte, 
ein verhältnißmäßig ni<ht unbedeutendes Contingent. Die 

LI



13 

Ausrüſtung war freilic< nicht uniform, Jeder erſchien mit 

der Waffe , mit der er am beſten umzugehen wußte und zu 
der ihn die größere oder geringere Au3dehnung ſeines Land- 
beſitzes verpflichtete. 

Von der Wehrpflicht waren aber die Leibeigenen ausge- 
nommen, Sie waren im engſten Sinne Privateigenthum des 
Leibherrn, deſſen Güter ſie bebauten , ſo daß der Staat auf 

ihre Perſonen keinerlei Anrecht hatte, für die auf dem ihnen 

angewiejenen Grundbeſiß haftende Wehrpfliht der Grundherr 
einſtand. Nur als Troßknechte konnten die Leibeigenen ihren 

Herren in den Feldzug folgen. Da die Leibeigenen den größe- 
eren Theil der Bevölkerung ausmachten, war hiemit von 
einer allgemeinen Voltksbewaffnung keine Nede. 

Daß aus dem Thurgan mancher tapfere Mann in dem 

Streite um die Landesherrſchaft und in Eroberungskriege ſich 
betheiligie, muß als unzweifelhafte Thatſache angenommen 

werden, wenn auch keine ſpeciellen Zeugnijſſe vorliegen. Bei 
dem Heere8zuge des Königs Dietbert 538 nach JZtalien waren 

es ja vorzugsweiſe Alemannen, die unnter Buzelin und Lantha- 
har Jtalien verwüſteten. Um 609 waren es Alemannen, die 
bis nac<h Aventieum in das Land der Burgnuder ſtreiften. 

Nach dem Tode des Herzogs Gottfried waren die Thäler der 
Thur und Töß ein Hauptſammelplaß der Wehrkräfte ſeiner 
Nachfolger zur Abwehr der Herrſchaft des Karl Martell. Unter 

Karl dem Großen werden der rieſige Einheer aus Thurgau, 
der im Kriege gegen die Ungarn ſieben bis neun Reihen hin- 
durc<h die Feinde aufſpießte, und der Thurgauiſc<e Graf Jſem- 
bart, der tapfere Bekämpfer der Spanier , ebenfalls nicht die 
einzigen Thurgauer geweſen ſein , die in des Kaiſer3 Krieg 

gezogen ſind. Allein die jſparjamen Chromſten jener Zeit nah- 
menſich nicht die Mühe, folche Provinzialgeſchichten zu verzeichnen. 

Die Heerbannspflicht drückte aber ſo ſchwer auf die Freiz- 

männer oder Freibauern, daß viele ihre Güter und ihre Pex- 
ſon unter die Schußvogtei des Biſchofs, eines Kloſters8, eines 

Grafen oder Freiherrn ſtellten, denſelben jährliche Vogtſteuern
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und Faſtnachthühner zahlten , und Frohnen und Tagwerk 
leiſteten , damit er für ſie die Heerbannspflicht übernehme. 
Sie verloren zwar damit auch ihven freien Gerichtsſtand, wur- 
den Hörige, der Gerichtsbarkeit des Vogtes und des Schirm- 

herrn ; dagegen vertrat dieſer ſie auch vor Gericht und ſchükte 
ſie vor der gewaltthätigen Willfür der königlihen Beamten 
oder muthwilliger Raufbolde. Den neuen Herren Vögten 

gewährte dieſes Schußverhältniß ebenfalls große Vortheile, 
namentlich eine Vermehrung ihrer Einfünfte. Sie legten es 
daher darauf an , ſo viele freie Bauern unter ihre Schuß- 

hörigkeit zu bringen, al3 ſie immer konnten, und bald wurde 
e3 zum Syſteme , die freien Shußhörigen als Leibeigene zu 
behandeln. Zu ſpät ſahen die Freibauern ein , wie übel ſie 
gethan. Im Thurgau ſuchten ſie das Joh, dem ſie ſich unter- 
geben hatten , abzuſhütteln. Die Begeiſterung , mit welcher 
ſie unter Heinz von Stein in den Kampf zogen , erlag vor 
den fkampfgeübten Waffen der Zwingherren (992). Der alte 
Heerbaun war aufgelöst ; an ſeine Stelle trat der FeudaliSmus 
oder die Lehenverfaſſung. Zu jpät erkannten nun die unter- 
drückten Bauern, daß der, welchem der Waffendienſt zu läſtig 
ſei, den Verluſt der Freiheit gefährde. 

IL. Die Ritterzeit von 992---4300,. 

Weil der freie Landbeſitz auf wenige Edelleute, Zwingherren, 
Freiherren, Grafen, Prälaten concentrirt war und die deutſchen 

Könige namentli<h zur Behauptung ZJtaliens und der Kaiſer- 
krone einer Krieg8mannſhaft bedurften , wel<e den Waffen- 

dienſt als Handwerk trieb, übertrugen die Könige den Grafen, 
'Freiherren und Prälaten die Reichzzüter al8 Lehen mit der 
Verpflihtung der Heeresfolge. Dasſelbe thaten die Herzoge, 

Grafen , Freiherren und Prälaten gegenüber den weniger 
begüterten Edelleuten. Sie belehnten dieſelben mit Gütern 
und Herrſchaften , um ſie als Waffengefährten an ſich zu



E
E
 

50
00
08
 

15 

hinden, ſo daß manches Reichslehen vom Grafen als Afterlehen 

an einen Freiherrn und von dieſem als Nachafterlehen an 
einen Edelknec<ht ansgethan wurde. Die Wehrpflicht war nun 

nicht mehr eine Verpflichtung gegen den Staat, ſondern eine 

Verpflihtung gegen den Lehenherrn. 
Da die Waffenführung ausſhließlich Herrenſac<e geworden 

war , beſtanden die Kriegsheere der Hauptſache nach aus der 

Reiterei. Der Reiter war aber von Knechten begleitet, bedurfte 
hiermit wenigſtens drei Pferde für Mannſc<haft und Proviant. 

Die Folgen dieſer allmälig eingetretenen neuen Wehr- 
verfaſſung erſchienen in grauenhafter Anzartung gleichzeitig 
mit den zwiſchen dem Kaiſer und Papſt unter Heinrich 1V. 
ausgebrochenen Streitigfeiten in dem Fehderechte des Adels. 
Bei Streitigkeiten über Erb und Eigen, über Ehre und Man- 

nesSrecht durc< Richterſpruch entſcheiden zu laſſen, galt als 
Feigheit. Der Edelmann ſeßte ſein Necht auf die Spike ſeines 
geweihten Shwertes oder in ſeine Fauſt. Wer ſich beleidigt 

fühlie oder beeinträchtigt glaubte, rief ſeine dur< Lehen ihm 

verpflichteten Mannen auf , ſagte dem Gegner den Frieden 
ab, zwang ihn im offenen Felde zur Genugthuung ; wenn er 
aber ſich nicht zum Kampfe ſtellte, wurde ſein Beſizthum aus- 
geraunbt und verbrannt. In dieſem Fauſtrechte lag die Noth- 
wendigkeit, daß jeder Edelmann nach Kräften ſein HausS befeſtigte 

oder an einem dazu geeigneten Orte durch ſeine Leibeigenen 

zum Bau einer Burg Steine zujammen ſchleppen ließ. 
Wie dieſe Burgfeſtungen beſchaffen waren, können wir nur 

noc< an wenigen, freilich ſehr deS8armirten Müſter<hen in 
unſerer Gegend ſehen, nämlich Schloß Frauenfeld, Hagenwyl, 
Mammerishofen und Gotilieben. Pexſönlihe Schußwaffen 

waren : Ringpanzer, Harniſ<, Helm, Schild. Angriffswaffen 
waren Schwert, Spieß, Hellebarde, Shlachtbeil, Kolben, Dolh, 

Wurfſpieß, Armbruſt, Pfeilbogen, Steinſhleuder, Mange oder 

Blockſchleuder. 
Bei Drganiſation eines Sc<hlachthaufens kannte man die 

Eintheilung in Regimenter, Bataillone, Compagnien u. |. w.
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no<h nicht, ſondern der gemeine Krieg3mann ſc<loß ſich an 

ſeinen Lehenherrn an und kämpfte unter desſelben Fähnlein. 
Das Erkennung3zeihen war die Farbe des Fähnleins , die 
auch am Kleide getragen wurde , und das Ehrenzeichen des 

Schildes. Im Kampfe ſelbſt löste ſich die Ordnung zwiſchen 
Mann und Mann in Einzelgefechte auf. 

Wie ſtarf das Kriegscontingeut geweſen ſei, das die Graf- 

ſhaft Thurgau innerhalb der jezigen Kantonsgrenze in dieſer 
Ritterzeit hätte liefern können , mag man aus der Zahl von 
70--80 Burgen berehnen, von welchen da3s Land überſäet war. 

IIL. Bürgerwehr der Stävte unv Freizemeinden, 

Al3 dritte Periode des voreidgenöſſiſchen Kriegsweſens iſt 

die Blüthe des Städteweſens zu betrac<hten. Die ältern Städte 
Deutſchlands, z. B. Cöln, Straßburg, Zürich, Ulm u. a. waren 
dem Lehenverband, in welchen das Reich wie in einen Knäuel 
zuſammen gefnüttelt war, glücklicher Weiſe enikommen, ſahen 

ſich aber dennoch in die Nothwendigkeit verſezi , gegen die 
Gewaltthätigkeit des Fauſtrechts Shukzmaßregeln zu ergreifen ; 
denn Handwerf und Handel, auf welc<hen ihre Subſiſtenz be- 

ruhte, war von täglichen Gefahren bedroht. Sie bewarben 
ſim daher um die Freundſchaſt benachbarter Edelleute, boten 

ihnen reichen Sold, bewogen manche, in der Stadt Wohnung 
zu nehmen, ließen die eigene Bürgerſhaft zur Vertheidigung 
der Mauer in Waffen üben , mit einem Worte, conſtituirten 

ein eigenes ſtädtiſche3 Wehrweſen , ſ<loßen ſogar mit andern 
Freiſtädten Sonderbündniſſe , immerhin jedoh mit Vorbehalt 
von Kaiſer und NReih. Jhr Beiſpiel munterte au<h andere 

noch unterthänige Städte zur Nachahmung auf, ſo daß ſie 
von ihren Herren Privilegien um Privilegien erkauften und 

erbettelten, bis es ihnen endlich gelang, in den Rang freier 
Reichsſtädte einzurücken , z. B. Baſel, Schaffhauſen , Conſtanz 
Lindau , Ueberlingen , Buchhorn , St. Gallen und unzählige
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andere, namentlich auch ſhwäbiſ<he Städte, Anuch ſie richteten 

ihre Bürgerwehren ein und ſchloßen unter einander Sonder- 
bündniſſe je na< Bedarf und Umſtänden, nicht auf ewig, 

ſondern auf eine Anzahl Jahre. 
Den Vortheil folher Bürgerwehren erkannten aber auch 

die Könige und Fürſten. Sie galten ihnen als eine Hinterhut 
gegen den Uebermuth des Adels ; deßwegen waren namentlich 
die Hohenſtaufiſ<en Kaiſer leiht durc< Geldgeſhenke zur Er- 
theilung von Privilegien an die Städte zu bewegen. Auch 
erwieſen ſich die Städte dafür dankbar. Keine Stadt hielt 

in den Kämpfen zwiſhen Papſt und Kaiſer treuer bei 

dem Kaiſer aus als Zürich, Unter den Fürſten ſind die 
Zähringer als Städtefreunde vor andern ans bekfannt. Sie 
gründeten die beiden Freiburg im Brei8gau und Uectland, 
Bern, Burgdorf als Shußzwehren gegen den unfügſamen Adel. 

Dasſelbe Syſtem wurde von den Grafen und Freiherren, 

von den Biſchöfen und Aebten befolgt. Die für die Diener- 

ſchaft beſtimmten Vorburgen wurden zu Städtegemeinweſen 

erweitert, mit Handwerkern bevölkert, mit Marktrechten , Ge- 
meingütern und Gerichten begnadigt. Jm Thurgau erſtanden 
unter dem Krummſtabe des Biſchof8 von Conſtanz Biſchofszell, 

Arbon, Gottlieben, Tannegg ; unter der Autorität des Abtes 
von Neichenau und ſeines Schirmherrn, des Grafen von Kyburg. 
Frauenfeld und Ste>kborn, Dießenhofen und Wintertihur, mit 
Freiheiten nac< Zähringiſhem Modell ausgerüſtet, waren Schöpf- 
ungen des Grafen von Kyburg. Bürglen war von den Frei- 
herren von Bürglen , Wyl und Lichtenſteig von den Grafen 
von Toggenburg angelegt, nicht im Intereſſe der Freiheit, 
ſondern al3 kleine Militär-Colonien , gegenüber der Bojaren- 

Wirthſ<aft des Landadels, 
Die Veränderung, welche das Wehrweſen der Zwingherren 

durch die Aufnahme der Städte erfuhr, beſtand zunächſt darin, 
daß neben den Reiterſhaaren des Adel8 die Wehrhaftigkeit 
des Jußvolkes wieder zur Anerkennung kam. Was das Juß- 
volk gegen die Reiterei vermochte, haben die Niederlagen des 

2
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Adel5 bei Morgarten und Laupein , bei Sentpach und Näfels 

bewieſen. 
Die Wehrverfaſſung. der Städte war Üübrigens auf beider- 

lei Kriegswaffen berechnet. Der gemeine Bürger mußte mit 

Harniſch und Picelhaube verſehen ſein. Die eingeſeſſenen 
adeligen und die von ihren Renten lebenden nicht adeligen 
Bürger thaten Couſtafler- oder Neiterdienſte. JIndeſſen waren 

dieſe Stadtmilizen gewöhnlich nicht weiter zur Theilnahme 
an den Fehden des Herru verpflichtet , als daß ſie, bei Son- 
nenaufgang aus8marſchirt , vor Sonnenuntergang wieder bei 

Hauje anlangen konnten. 

IV, Boltsbewafaung, 1300---4460. 

Die vierte Periode des mittelatcerlichen Wehrwejens ijſt 
der. Uebergang zur aligemeinen Bolksbewaffnung. Ju der 
Schweiz knüpft ſie ſic< an die Freiheitskämpfe der Urkantone. 

Dort in den Gebirgsthälern der Centratalpen hatte ſich die 

Jdee des Heerbanns erhalten. Dorti war noch die ReichSidee 
lebendig , daß der König oder Kaifer das einzige Haupt des 

Reichs ſei und kein NReichsfürſt, kein Herzog, kein Graf berech- 
tigt ſei, die LandesShoheit über ſein Gebiet ſich zuzueignen, 
vielmehr der Widerſtand gegen ſolche reichsfeindliche Anmaßuug 

ſeine volle Berechtigung habe. Mit diejem Grundſaßke ſtanden 
die Eidgenoſſen auf demſelben Nec<htsboden wie die Neichsſtädte. 
Auch ſie wollten Reich8genoſſen bleiben , führten auch fort- 

während den Reichsadler im Schild; aber die öſterreichiſche 
Pfauenfeder haßten ſie ärger als den bütern Tod ; denn 

Deſterreich war der Vortämpfer der Fürſten, welche unter dem 

Vorwande der Reichsfreiheit das Reich beraubten. Das Ge- 
beul des Uriſtiers konnie für Deutſchland die Loſung fein, 

die Feſſeln des Lehenrechts abzuwerfen und das alte Volls- 
recht wieder herzuſtellen : aber weder der Kaiſer noc< das 

Volt verſtanden ſeine Bedeutung.
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Sogleich bei dem erſten Kampf , der von den Cidgenoſſen 

gegen Deſterreichs Ritterſchaft bei Morgarten 1315 geführt 
wurde, zeigte ſich, daß die Waffe des Volks eine andere ſei als 
die herkömmliche des Adels. Die Schlacht von Morgarten 

war kein reguläres Gefecht von zwei gleich hewaſfneten Par- 
theien, ſondern der Ausbruch eines Waldſtroms, ein Bergſturz, 
der das ſtolze Menſchenwerk widerſtandlos uuter ſeine Trünt- 
mer begrub. 

Die Eidgenojſen blieben jedoch nicht bei dieſer einfachen 

Kriegskunſt ſtehen , bei welcher in Gebirgspäſſen das Stein- 

gerblle und die Fels8blöcke das meiſte thaten. Jm Fremdeu- 
dienſte lernten ſie, die Schuß- und Augriffswaffen der Herren 
und NRicter mit derjenigen ihrer eigenthümlichen LandeSart 
combiniren. Auf ſolye Art wiederholie ſich , was in den 

Waldſtätten geſchehen war, in anderer Weiſe bei Laupen 1339, 

Die Reiterſchaaren de3 Adel3 wurden durch die vereinte Kraft 
der Handwerker von Bern und Solothurn uud der Hirten 
aus den Waldſtätten, in Verbinditng mit der Kriegscrfahrung 

eines bürgerlichen Nitteradels zertrennt, niedergeworfen, kamnpf= 

unfähig gemachi. 
Daß die kriegeriſc<e Tapferkeit nud Manuheit kein ange- 

borener Vorzug des Adels jei, zeigte in uoch ſtärkerem Waße 
der Streit bei Sempach. ZJu Jahre 1385 hatten 50 ober- 
deutiche NeichSſrädte, an ihrer Spite Mainz und NegensSburg, 

in ihrem Gefolge auch Baſel, Ueberlingen, Couſtanz, Lindau, 
Buchhorn, St. Gallen, Wyl (im Thurgan) mit Zürich, Bern, 

Zug und Luzern ein Bündniß gegen die Amnaßungen Deſter- 

reichs geſchloſſen. Mit welchen Mititeln ſie den Kampf zu 
führen gedachten , fönnen wir aus den Rüſtungen erjehen, 

die fie drei Jahre dem Herzog von Würtemberg enigegen 
ftellten. Jhr Heer war zujammengejezt aus 1000 Glefen, 
(Geitern mit langen Spießen) 1000 Pfeilſchüßen, 1000 leichten 

Reitern und Fußgängern und 1000 ohne Harniich. (Schlacht 
bei Döffingen gegen Graf Eberhard.) Diplomatiſch wußte 

Oeſterreich die Grfüllung der von den Verbündeten eingegan-
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genen Verpflihtungen zu hinterhalten und warf ſich dann 
mit ganzer Macht auf die Eidgenoſſen. Die erleſene Ritter- 

ſchaft, mit welc<her e8 gegen Sempach anrü>te, war von 5000 
Fußknechten unterſtüßt. Als jedoh die Mauer der Speere 

dur< Winkelrieds Heldenmuth gebrohen war und die Helle- 
barden, zweihändigen Schwerter und Keulen der Eidgenoſſen 
die bepanzerten Schaaren niedermähten , zerſtoben die Fuß- 

knechte ; denn e3 fehlte ihnen die freie Mannbheit, 
Aehnliche Erfahrungen machte die Ritterſchaft 1388 bei 

Näfels8 im folgenden Jahre. Was aber ein auch nur geringes 
und bedingtes Maß von Freiheit zu thun im Stande ſei, 

zeigte in ihren Reihen die Reiterſchaar von Frauenfeld. Die 

30 Männer waren nicht zurükgzewichen, ſondern lagen an 

Einer Reihe erſchlagen. Man erkaunte ſie an ihren ſchwar- 
zen Schildern. 

Ein Dugend Jahre ſpäter verpflanzte ſich der blutige Volks- 

fampf in die öſtliche Shweiz. Die Hirten von Appenzell er- 

innerten ſich, die einen, daß der Abt von St. Gallen nur ihr 

Reich3vogt ſei, die andern, daß er zwar ihr Leibherr ſei, aber 

ſie über Gebühr und Recht beſteure. Mit Raih und Hülfe 
von Schwyz ſte>ten ſie die Fahne der Freiheit auf und ſchlu- 
gen die Kriegsſ<aaren des Abtes und ſeiner Verbündeten 

der Stadt St. Gallen, des Städtehundes am See und des 
thurgauiſchen Adel3 bei VögelindZegg. In wiederholten Streif- 
zügen durchſchwärmten ſie triumphirend den Thurgau und 
verbrannten die Burgen des Adels. Nur Alten-Klingen und 
Frauenfeld hielten gegen ihren Anlauf Stand. Die vom 

Comthur zu Tobel an die Burg- und Gerichtöherren gemachte 
Anregung, gemeinſame Maßregeln gegen ſolche Streifzüge zu 
treffen, blieb ohne andern Erfolg, als daß Oeſterreich zu Hülfe 

gerufen wurde, Arbon zum Waffenplaß erkor und von da aus 
durc< das Nheinthal hinauf auf Stoß zog , um den Appen- 
zellern Gelegenheit zu einem neuen Siege zu geben. Das 

Volk ſelbſt war den Appenzellern geneigt und manche Privaten 
und Gemeinden traten mit ihnen in ein Bürgerrecht ; die
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Edellente de3 Thurgaus8 aber, die Edeln von Landenberg nnd 
die Stadt Winterthur nahmen Bürgerrecht in Zürich. 

Als Kaiſer Ruprecht durch einen Spruch zwiſchen dem Abt 
und den Appenzellern die Ruhe hergeſtellt hatte und einige 

Jahre ſpäter bei dem Couſtanzer Coucil Herzog Friedrich von 
Oeſterreich in die Acht erklärt wurde, kam das Landgericht 
de8 Thurgaus ſammt dem Wildbann und auch die Stadt 

Frauenfeld durch Kauf an die Stadt Conſtanz. Dießenhofen 

erwarb Reichsfreiheit. Allein Conſtanz verſtand es nicht, mit 
dem Biſchof von Conſtanz und mit dem Abt von St. Gallen, 
dem größten Landbeſiter des Thurgaus, zur beſſern Regulirung 

der thurgauiſchen Angelegenheiten oder zur Wehrhaftmachung 
ſeiner Bewohner ſich zu einigen. Es3 half im Gegentheile 
dazu mit, die mit Appenzell und St. Gallen geſchloſſenen 
Burgerrechte abzuthun, und wie Dießenhofen ſich freiwillig 

wieder an Deſterreich ergab , ſo ließ auch Conſtanz ſich über- 

reden, die Vogtei Frauenfeld wieder an Deſterreich abzutreten. 
Wie uÖnn der toggenburgiſche Erbfolgekrieg, genannt der alte 
Zürichkrieg, auSbrach, Zürich mit Deſterreich verbünde: gegen 

Schwyz und die übrige Eidgenoſſenſchaft in Krieg verwielt 
wurde , ſtand die Landſchaft Thnrgau abermals wehrlo3s da, 
Wyl war ein Vorpoſten für die Shwyzer und Toggenburger. 

Von Wyl aus ſtreiften die Shwyzer und Toggenburger in 
das Murg- und Tößthal hinunter, um die Zürcher im Rücken 

zu ſc<re>en; nac) Wyl führten die Deſterreichiſchen Parthei- 
gänger ihre Shaaren , um die Aufmerkjſamkeit der Schwyzer 
von dem Centrum des Streites abzulenken. Die Beſituugen 

der thurgauiſchen Edelleute , die in Zürichs und ODeſterreichs 
Dienſten ſtanden , wurden von Wyl aus überfallen, z, B. 
Lommis, Grießenberg und Leutmerken, Wängi, Stettfurt und 

Tägerwylen. Die Rache der Beſchädigten traf hinwieder die 
Leute der Stadt Wyl und des Abtes von St. Gallen, wobei 

beſonder8 die Bewohner des Berggerichts und des Dorfes 
Rickenbach zu leiden hatten. Der von Flammen geröthete 
Himmel bezeichnete die Nichtung ſolcher Naubzüge. Im An-
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fange des Herbſtmonates 1445, nachdem die Bürger bei einem 
Ueberfalle Wyl3 ſich betheiligt hatten, ſollte auch an Frauen- 

feld Vergeltung geübt werden. Ein Haufe von 800 wohlge- 
rüſteten Streitern erſchien vor den Thoren Frauenfelds , zu 
ſpät jedoH, um dur< Ueberraſchung die Siadt zu nehmen ; 
dafür verbraunten ſie in der Umgebung was ſie fandeu, zogen 
im Lande herum und verbrannten Mettendorf, Müllheim und 
andere Dörfer und Höfe, Unterdeſſen war der Landſturm 

durc< das Land ergangen. Schon vor Pfyn eutſpaun ſich ein 

Gefeht. Bei Wigoltingen, al3 die Landſtürmer immer ſtärker 
auf die Nachhut drängten , wandte ſich der Zug gegen die 
verfolgende Meitge, erſchlug derſelvben über 300 Mann, gewann 

das Panner von Frauenfeld und viel „Harniſch und Plunder“ 

und ſeßte noc< an demſelben Abend den Marſch fort bis 
Weinfelden, von wo am folgenden Tage ohne weitere Einbuße 

Wyl wieder erreicht und die Berte in Sicherheit gebracht 

wurde. Dieſe unglückliche Waffenthat der Thurgauer iſt 

varum bemerkenswerth, weil hier zum erſten Male vom Land- 

ſturme und von gemeinſamem Zuſammenwirken wenigſtens 

des untern Thurgaus, und zwar unter Anführung Franenſelds, 

die Rede iſt. 

Den erlittenen Schimpf und Schaden an Wyl zu rächen, 
machte ſic< der öſterreichiſhe UnterbefehlShaber Haus von 
Rechberg mit Zuzügern von Zürich und Winierihur zur Auf- 
gabe. Im Mai des folgenden Jahres kehrie der Friede zurück, 
Zwölf Jahre nachher folgte der Plappertkrieg mit Conſtanz, 
zwei Jahre ſpäter wurde der Thurgau von den YIT Orien 
erobert , zwei Ereigniſſe, bei deuen ſich die Bewohner des 
Thurgaus gauz paſſiv verhalten haben. Sc<hlimmer werden 
fonnte e3 kaum, als es biSher war ; leicht mochte die Zufunft 

Beſſeres bringen, 



Dritfer Zeitraum. 1460 bis 1798. 
1460---13499. Kämpfe mit Deſterreich unv Büurgundv«, 

Vor der ECroberung des Thurgaus durch die Eidgenoſſen 
im Jahre 1460 war die Landgrafichaft Thurgau uur noch ein 

Complex von mancherlei weltlichen und geiſtlichen Herrſchaften, 
ohne andern Verband als die Gemeinſamkeit des alt-herkömme- 
lichen Landgerichts. Der Biſchof von Couſtanz übte in Arbon 
und Biſchofs8zell hoheitliche Rechte aus und ſprach ſolche auch 

in feinen übrigen altſtiftiſchen Aemtern Gottlieben und Güt- 
tingen an. In den Gerichten des Abtes von St, Gallen, 
nämtich in Romanshorn, Keßwyl, Herrenhof, Sommeri, Sit- 

terdorf, Ni>enbach und im ſogenannten Berggericht (auf dem 
Bergrüken des Gabrisſtockes oder der Nolle) welche durch 
Obervögte verwaltei wurden, und in den Gerichten Roggwyl, 

Dozwyl , Hagenwyl , Hefenhofen , Mammertshofen , welche im 

Lehenbeſiße von Cdeileuten waren , behanpteie der Abt das 
Mannjſ<aftsrecht (die Militärpflichtigkeit), die Appellation und 

die niedere Gerichtsbarfeit bis auf's Blut (Malefiz). Die 
Städte Frauenfeld und Dießenhofen mit ihren Gerichten 

hatten ihre eigenen Hochgerichie und Mannſchaftsrechte und 
hatten laut Verträgen mit den YI1 und IX Orten keine andere 
Verbindlichkeiten als diejenigen, die aus der Schirmvogtei 

abgeleitet werden kounten. Die Reichenaniſche Abtei machte 
die Uebung geliend, über Lehen in ihren Gerichten Ermatingen, 

Triboltingen, Mannenbach, Frutwylen und Salenſtein, Ste- 
born und Beriingen, Müitheim , Laugen ECrhingen durch ein 
beſonderes Lehengericht , das in der Neichenau zu halten ſei, 

entſcheiden zu laſſen. Sämmtliche übrigen geiſtlichen und 
weltlihen Gericht8herren hielten an dem Grundſatße feſt, daß 

ihre Unterthanen als Leibeigene nur ihnen mit Wehrpflichtigkeit 

verbunden, hiemit der LandeSregierung nur in jo weit kriegs 
dienſtpflichtig ſeien, als dieß mit den Rechten ihrer Leibherren 

verträglich jfei. Nur ein ſehr kleiner Theil der Landſchaft, 
nur die ſogenannten hochgerichtlichen Bezirke waren unmit-
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telbares Unterthanenland, doc<h au< dieſe3s mit der Einſhränk- 

ung, daß die niedergerihtlichen und ober- oder hochgerichtlihen 

Befugniſſe dem Landgerichte zuſtanden. Das Landgericht ſelbſt 
gehörte aber der Stadt Conſtanz. 

Wenn nun die Eidgenoſſen keinen von dieſen Rechten und 

Herkömmlichkeiten Eintrag thun wollten , ſo war es ſ<wer, 

ja unmöglich, eine durchgreifende, einheitliche Lande3verwaltung 

herzuſtellen , namentlich in Bezug auf die Wehrpflichtigkeit 
zwedmäßige Ginrichtungen zu treffen. 

Der Huldigungseid, den die Eidgenoſſen den Thurgauern 
auferlegten , verpflichtete ſie , das Landgeſ<hrei zu ſ<wören, 

d. h. zu ſ<wören, wo ſie auf verdächtige Weiſe jemanden 

gefangen nehmen oder aus dem Lande führen ſähen, mit 

Mund und Glo&en Lärm zu machen und dem Unrecht zu 
wehren , gegen Kriegsgefahren treu zu warnen und ſo im 
Lande Streit entſtehe, zum Frieden zu mahnen. Damit war 
zugleich der Befehl verbunden , daß jedermann ſich mit guten 
Wehren und Waffen verſehen und verſorgen ſolie und zwar 

in Monatsfriſt bei einer Buße von 1 Pfund Pfenning, damit 
man „deſter bas Land und Leute retten helfen und beheben“ 
möge. Gegen dieſen Eid und Befehl wandten die Edelleute 

ein , dieſer Cid der Unterthanen ſei mit der Ehre und mit 

den Nechten, ſowie mit den Reichspflichten der Gericht3herren 

unverträglich und könnte ſie in fremde Händel verwideln. 
Wirklich nahmen es die regierenden Orte mit der Forderung 
nicht ſo ſtrenge , daß ſie dieſen Huldigung3eid, der zur Folge 
des Landſturms verpflichtete, ſtrenge durc<hſeßten. Die Hand- 
habung der Wehrpflichtigkeit bei den Unterthanen wurde oben- 
falls den Gerichtöherren überlaſſen und dem Abt von St. 

Gallen als Reichsfürſt und Mitverbündeten der Oberbefehl 

über die Wehrpflihtigkeit ſeiner thurgauiſchen Unterthanen 
zugeſtanden. Gleichwohl ſ<heint die Bewaffnung des Volkes 
überall erfolgt zu ſein. Weſentlich mochte ſie dur< die Vor- 
ſchrift gefördert worden ſein , daß die Mannſc<aft bei den 
alle zwei Jahre ſi<h wiederholenden Huldigungen bewaffnet 

vor den Landvögten erſcheine,
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Im Jahre 1468 trugen die thurgauiſchen Unterthanen zum 

erſten Male die Waffen für ihre Herren, die Cidgenoſſen, gegen 

Oeſterreih. Neben den andern Gründen, die zum Zwiſte mit 

Oeſterreich führten, gab Veranlaßung dazu, daß Pilgrim und 

Wilhelm von Heudorf gegen die Städte Sc<affhauſen und 

Dießenhofen die Reih3ac<ht auswirkten und der Stadt Dießen- 

hofen die Einfünfte aus dem Hegau nicht verabfolgen ließen. 

Den Dießenhofern , bei welhen durch dieſe Beeinträchtigung 

ihrer Stadt von Seite des ODeſterreichiſhen Partheigängers 

die alte Vorliebe für Oeſterreih entwurzelt worden war, 

wurde unbedenklich die Ueberwahung der Rheingrenze im 

Umfange ihres Stadtgebietes anvertraut. Im untern Thur- 

gau ſammelte ſich die Wehrmannſchaft unter der Fahne Frau- 

enfeld8, im obern Thurgau unter der Leitung des Abtes von 

St. Gallen. Auf einer (wahrſcheinlich doch nicht nur von den 
Gerichtsherren beſchiten) Kriegs8gemeinde zu Kümmerts5haujen 

wurden Rudolf von Steina< und Burkhard Schenk von Caſtell, 

Lehenleute des Abtes, als Hauptleute gewählt. Nach Nomans- 

horn wurden 25 Mann verlegi mit zwei Hakfenbüchſen , zwei 

Handbüchſen , Pulver und Schießſteinen. BVerhältnißmäßig 

kleiner waren die Wachen an weniger wichtigen Poſten. Die 

Grenzbeſezung dauerte 6 Wochen, bi8s zum 27. Auguſt 1468. 

Die Unkoſten wurden nac<h Maßgabe der Zahl der Feuerſtätten 

der Gericht3barkeiten verlegt. Es iſt zu bedauern , daß die 

betreffenden Mannſchaftsverzeichniſſe nur in St. Gallen auf- 

bewahrt worden, in Frauenfeld verloren gegangen ſind und 

auc<h das ſogenannte Meersburger Archiv keine Akten enthält, 

die über die von dem Biſ<hofe von Conſtanz für Sicherung 

Gottliebens und Arbon3 ergriffenen Maßregeln Auskunft 

ertheilen fönnten. Au< die eidgenöſſiſhen Archive ſcheinen 

über die im Thurgau gemachten Vertheidigungsanſtalten keine 

Nachrichten zu enthalten. Die veröffentlichten Abſchiede aus 

vem Jahre 1468 beſchäftigen ſich wenigſtens nur mit den 

gegen Waldshut und den Shwarzwald, den eigentlichen Krieg3- 

Ihauplat, vera nſtalteten Unternehmungen. .
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Ebenſo unvollſtändig ſind die Berichte über den Antheil, 
welchen die Thurgauer am Burgunder Kriege nahmen. Die 

Thurgauer erinnerten 40 Jahre ſpäter mit Verdruß, daß man 

zu dem beutereichen Burgunder Kriege nur 150 Zuzüger aus 
dem Thurgau verlangt habe, ſagen aber nicht, wie diefes Con- 
tingent verwendet worden ſei. Aus St. Galliſhen Akien 

erfährt man , daß 1474 die Zuzüger aus den thurgauiſchen 
Aemtern unter dem Oberbefehl des St. Galliſ<en Hofmeiſters 

Giel an dem Kriegszuge nach Elicourt Theil nahmen, nämlich 
von Nomanshorn, Sommeri und Herrenhof je 10, von Hütti3- 

wyl und Sitierdorf 4 Mann ; ferner daß die Peyer von Hagen- 
wyl , Mötteli von Noggwyl und Wälter von Blidegg als Ge- 
richtsherren ihre Leute jelbſt anführten. Es wird auch gemeldet, 

daß Ulrich von Sax, Gerichtöherr zu Bürglen, bei der Schlacht 
von Murten 2000 Mann befehligt habe , wahrſcheinlich die 

Contingente aus den zugewandten Orten und aus den Land- 

vogteien. Man weiß ferner, daß auf die Mahnung des Biſchofs 

an die Stadt Biſchofszell ſtatt der Manuſchaft Geldbeiiräge 
zum Kriege gegen Burgund geleiſtet wurden. Endlich wird 
gemeldei, daß 1476 und 1477 im Zuge gegen Nancy Georg 
Screiber von Frauenfeld und ein Schindler von Schwyz, beide 
vormals des Landes verwieſen und dann in Burgundijche 
Dienſte eingetreten , bei Aus8bruch des Krieges aber von den 

Eidgenojſſen wieder eifgenommen, wichtige Dienſte geteiſtet 
haben. Allein jedenfails erhielten ſie keinen officiellen Antheil 

an der Benie, 

Je mehr Herzog Karl gefürchtet war , deſto mehr wurde 
nun die Tapferkeit und Kriegsfunſt bewundert, die ihn über- 

wunden hatte. Die benachbarten Fürſten meinten, mit Hülfe 
der Schweizer ſei jedes kriegeriſm<e Wagniß durc<zuſeßen. Der 

König von Frankreich nahm eine Menge Scweizer in ſeinen 
Dienſt, um ſich in dem neuen Beſiß der Provinzen zu behaup- 
ten, die ihm als8 Lehen von Burgund zufielen. Dasſelbe 

thaten die niederburgundiſchen Provinzen und der öſterreichiſche 
Erbe Karls, Herzog Maximilian , um ſich der Uebergriffe des
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Königs von Frankreich zu erwehren. Auch der Kaiſer, der 
Papſt, der König von Neapel, die Herzoge von Mailand und 

Savoyen , ſogar der König von Ungarn und die Republik 
Venedig : ſie alle ließen in der Schweiz Mannſc<haft werben 
oder baten die Schweizer direct um Hülfe, als wäre der Sieg 
an den Schweizernamen gebunden. Jahresgehalte an die 
Kantone und ihre einflußreichſten Führer und Regenten, Haud- 

gelder und Kriegsſold und Kriegsbeute füllten das früher 
arme Schweizerland mit nie gejehenem Reichthume. Die 

frommen, ehrlihen Schweizer mochten ſol<hen Lo>ungen und 
Reizen nicht widerſtehen. In fieberhafter Kriegsluſt verkauſten 
ſie ſich dem, der ihnen am meiſten bot. Nach dem Burgun- 

derkriege in den nächſten 20 Jahren wird nur Eine3 obrig- 

keitlichen Aufgebotes erwähnt , das die Thurganiſchen Unter- 
thanen in die Waffen rief, JIm Jahre 1478 nämlich befanden 

ſic) unter den 100 Mann, die der Abt v. St. Gallen dem Stande 
Uri im Zuge nach Bellenz gegen den Herzovg von Mailand zuſandte, 
16 Männer aus der Vogtei Nomanshorn , 2 von Sitterdorf, 

12 von Sommeri, 4 von Hüttiswyl , 10 Bergknechte von 
Wuppenau : dagegen führte 1487 der Freiherr Ulrich von 

Sax zu Bürglen viele hundert freudige, freigeworbene Krieger 
aus Thurgau und Graubünden in die Fehde des öſterreichiſchen 
Herzogs Sigmund gegen die Venetianer ; ſammelte der Ritter 

Gächauf von Keßwyl großen NReichthum durch Werbungen für 
den König von Frankrei< , gewann durch Tapferkeit und 

Klugheit im Burgundiſchen Dienſte Ludwig Ammann von 
Ermatingen für ſich und ſeine Brüder Hans und Ulrich vom 
König Maximilian einen Wappenbrief. Zm Jahre 1488 

liefen aus dem Thurgau , Rheinthal und Toggenburg 2000 
Maun nach Frankreich. Obrigkeitliche Verbote , Ehrenſtrafen, 
Jammer über Entvölkerung und über Vernachläßigung des 

Landbaus vermochten die wilde Kriegsluſt uicht zu zähmen, 
ſo daß die Meinuug des Landammanns Reding viele Anhänger 

fand : der Schweizer müſſe ein Loc<h haben, ſonſt kehre er die 
Waffe gegen fich felbſt.
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In Einer Beziehung jedoch ſhufen die Eidgenoſſen Orduung, 
Bis dahin hatten die Gerichtsherren die Dispoſition über 

die friegsfähige Mannſc<haft als ihr beſonderes Vorrecht ange- 

fehen, waren daher oft ſelbſt an der Spite ihrer Leute aus- 
gezogen. GEbenſo übte der Abt von St. Gallen das Manu- 
ſchaftSrecht über ſeine Thurgauiſchen Unterthanen aus. Glei- 
<es Recht ſprach der Biſ<hof von Conſtanz über ſeine alt?* 
ſtiftiſchen Leute an in den Herrſhaften Arbon , Biſchofszell, 

Gottlieben, Tannegg und Güttingen. Sie alle weigerten ſich, 
ihre Leute das allgemeine Kriegsgeſchrei beſc<hwören zu laſſen. 
Nach mehrjährigen Umtrieben wurde endlich mit dem Abt 
von St. Gallen das Abkommen getroffen, daß ſeine Lenute 
unter dem Befehl des LandeShauptmanns von Wyl ausziehen, 
dieſer aber alle zwei Jahre wechſelnd von den Schirmorten 
Zürich , Luzern , Schwyz und Glarus gewählt werden jſolle, 
Dem Biſchof von Conſtanz wurde das Mannſchaftsrecht ver- 

weigert : ein außerhalb der Schweizergrenze wohnender Reichs- 

fürſt ſhien durch feine anderweitigen Verpflihtungen außer 

Stand geſezt , dem eidgenöſſiſc<en Aufgebote in allen Fällen 

zu entſprehen. Die Edelleuie mußten ſich ebenfall38 fügen-« 

Bürglen berief ſich umſonſt auf fein ichon früher abgeſchloſſenes 

Burgrec<ht mit Züri<. Nur Frauenfeld und Dießenhofen nebſt 
Arbon und Biſchofszell behielten das Vorrecht, ihr Wehrwefen 

ſelbſtändig unter direkter Aufficht der regierenden Stände 
ordnen und üben zu dürfen ; alle übrige Mannſ<aft hatte 
den vom Landvogte im Einverſtändniſſe mit den Gericht8herren 

ausgehenden Befehlen Folge zu leiſten. 
Wenn die Acten nicht3 von obrigkeitlihen Anordnungen 

Üüber Bewaffnung und Waffenübungen reden, ſo iſt anzunehmen, 
daß ſolh<e Anordnungen wirklich nicht getroffen wurden, viel- 

mehr durch das Reislaufen entbehrlich geworden waren. Die 
jungen Leute lernten den Krieg ohne Koſten in der Fremde, 
Indeſſen ließ man es hie und dort nicht an vorbereitenden 

Schießübungen fehlen. Der Ritter Gächauf z. B. zog mit 
einer auffallend großen Schaar bei dem Zielſchießen in St.



29 

Gallen auf. Siumpf berichtei in ſeiner Chronik : „Im Jahre 
1483 ward zu Fratenfeld ein zierlich Schießen gehalten mit 

fröuden vund kurßwyl von vilen ehrenleuten auß vilen vmb- 
gelägnen Stetten vund Lendern beſucht.“ 

Je mehr auf ſolche Weiſe die Geſinnung und Sitte der 

Eidgenoſſen bei der thurgauiſchen Bevölkerung einheimiſch 
wurde, deſto widerwilliger ertrug ſie den Zwang, den ihr die 
Stadt Conſtanz durch das ihr zuſtehende Landgericht ausübte ; 

und als vollends die Stadt Conſtanz dem Schwäbiſchen St. 
Georgen Bunde ſich anſchloß, ſchien es Vielen , daß dieß ein 

Mittel ſein ſolle, am Faden des Landgerichtes die ganze Lan- 
deSherrſchaft an ſich zu ziehen. Der damalige Laudvogt Mu- 
heim ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze dieſer zur Leidenſchaft 

geſteigerten Bewegung. Ende Jenners im Jahre 1495 liefen 
ihm über 600 Bewaffnete aus Uri, Unterwalden und Zug zu 
und bei tanſend Thurgauer und Wagenthaler ſchloßen ſich an. 
Es wurde damit begonuen , die zwei Geſandtien , welche der 
Stadirath von Conſtanz nac<h Zürich ſandte , gefangen zu 
nehmen. Die Conſtanziſchen Beſißungen im Thurgau wurden 
miti Raub und Verwüſtung bedroht. Den Abmahnungen 
wurde die Forderung entgegengeſtellt , daß Conſtanz auf jein 

thurgauiſches Landgericht verzichte und 4000 Gulden Brand- 
ſhakzung erlege, Die Regierungen von Zürich, Bern, Luzern, 

Sc<hwyz und Glarus vereinigten ſic< jedoch zu dem Entſchluß, 
ſol<er unbilligen Gewalt zu wehren, damit nicht Conſtanz 

aus Verzweiflung ſich dem Schwäbiſchen Bunde in die Arme 
werfe und in eine feindſelige Stellung gegen die Cidgenoſſen- 
ſc<haft gedrängt werde. Sie machten daher Anſtalt, mit geſamms- 
ter Macht gegen die bei Wyl verſammelten Rotten vorzugehen, 
was endlich dieje bewog, das Unternehmen aufzugeben. Da- 

gegen verfingen alle Bemühungen der Städte Zürich, Bern, 
Luzern , Freiburg und Solothurn nicht8 mehr bei Conſtanz, 
in die bereits eingeleitete Verbindung mit der Eidgenoſſenſchaft 

einzutreten. Conſtanz blieb von da an für den Thurgau und 
die Eidgenoſſenſchaft verloren. Bald zeigte dann auch der
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Schwabenkrieg , wie gefährlich dieſer Verluſt für die Eidge- 
noſſenſc<haft war. 

Die Hauptveranlaßung zu dent Schwabenkrieg gab die 
Feindſeligkeit des Bundes von St. Georgen Schild , einer 
Verbindung der Edelleute Shwabens8, welche der aufſtrebenden 

Freiheit des Volkes den Tod geſchworen hatte, Zu den hef- 
tigſten Häuptern desfelben zählten namentlich einige ausge- 
wanderte ichweizeriſche Cdelleute, z. B. die Klingenberg. Dieſer 
Bund war es, der den Kaiſer fortwährend zu feindſeligen 

Maßnahmen gegen die Cidgenoſſen reizte. =- Andere Miß- 
bhelligfeiten wirkten mit. Da die verbündeten Städte St. Gallen 
und RNottweil vom Kaijer wegen des Varnbülers und wegen 

Verweigerung der ReichSſteuer in A<t erklärt worden waren 
und bereits vorausSgeſehen werden kounte, daß die jich ver- 

mehvenden Streitigkeiten mit Oeſterreich und ſeinen Berbün- 

deten endlich zum Kriege führeun werden , erließen die GEidge- 
noſſen j<on im April 1497 die Aufforderung au Schaffhaujen, 
Rottweil, St. Gallen, Appenzell, Kaiſerſtuhl und Dießeuhofen 

und aucß an die gemeinen Herrſchaften, namentlich Thurgau, 

der unge:irenen Zeitläufe wegen gutes Auffehen zu haliten 

und ſich für alle Fälle mit Wehr und Waffen vorzuſehen. 

Im Thurzau mehrten ſich die Beſorgniſſe, als im Mai bekannt 
wurde, daß die Stadt Conſtanz dem Könige geſchworen habe: 

es wurde daher das Verbot erneuert, in fremde Kriegsdienſte 
zu treten und den Werbern mit Gefangenſchaft gedroht. Auch 

der Biſchof von Conſtanz ließ ſich angelegen ſein , auf den 
Kriegsfall mit den Eidgenoſfen ſich zu vertragen. Beide Theile 

verpflichteten ſich, aus ihren Städten, Schlöfſern und Läudern 

einander nicht zu ſchädigen und gegen Angehörige, die jolches 
thun, einander Necht zu halten. (3. Juli 1497), Zur Sicher- 

ung des Thurgaus wurde von dem Kriegsraihe des Abtes 
von St. Galien am 7, Auguſt zu NRorſchach beſchloſſen , 250 

Mann nach Norjchach, Sieinach und Romanshorn zu verlegen 
und in Romaunshorn ein Boitwert zu errichten. Ueber die 
Bewachung des Socenjers von "»tomanshorn bis Conſtanz ver-
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Stadt St. Gallen verſpraß zroves Geſchüß aus ihren Zeug- 

häufern zu liefern. Zum Sammelplagß für den Laudſturm 
wurde Zilſ<lacht beſtimmt und zur Beſtreitung der Unkoſten 

einzelnen Gemeinden eine Kriegsſtener von 4--12 fl. auferlegt. 

Im fo[geudén Jahre vermehrten ſich die Anſtände mit dem 
Abte jo, daß es den Anſchein gewann, in Folge ehrenrühriger 

Beſchimpfungen werde das gemeine Volk der gegenſeitigen 
Grenzgebiete ſich in die Haare gerathen und die Obrigkeiten 
ndihigen, mit den Waffen einzuſchreiten. Im ZJenner 1499 

erneuerten die Eidgenoſſen den Aufruf zu Kriegsrüſtungen, 
am 6. Hornung ſchnitt im Oberrheinthale vor dem Scloſſe 
Guttenberg ein Angriff der Deſterreicher auf die Gidgenojſen 

die augehobenen Verſöhnungsverjuche ab. Nun brachen auf 
der ganzen Rheingrenze die Feindſeligkeiten an. Scehnell wur- 
den im Thurgau, gentäß der verändertein Sachlage, beſonders 
in Beziehung zu Conſtanz, von woher ein Ueberfall zu befürch- 

ten war, die früher geiroffenen Anſtalten abgeändert, für den 

Laudſturm , wenn er von NRorſchach her ergehe, Sitterdorf, 

weinin von Conſtanz her, Wyl als Sammelplatz beſtimmt. 

Hanuptjammelplatz gegen Conſtanz jollte Schwaderloh ſein, ein 

Hof , der an der damaligen Landjtraße von Frauenfeid nach 

Conjtanz hinter der waldigen Anhöhe oberhalb der Stadt 
gelegen den Vortheil bot, alls Bewegungen ves Feindes in 
und vor der Stadt beobachten und durch Gebüſch und Wald 
gede>t unbemerkt die Stellung ändern , das Bordringen des 
Feindes in das Junere des Landes erſchweren und auf dem 

kürzeſien Wege Truppen und Proviant beziehen zu können. 

Für die Beſezung des Seenfer38 und des Nheines bis Dießen- 
hofen jorgte im Einverſtändniſſe mit dem Landvogte die Scadt 

Zürich. Da der vielfach durc<hſchniitene waldige Abhaitg des 

Seerückons dis8 nahe an das Seeufer ſich erſtrekt und die 

Bewegung eines Jrößern Heerhanfens und beſonders den 
Uebergang in das TIhurihal erichweri , ſchien hier weniger 
Gefahr zu gewärtigen. Dagegen foilte eine bei Münſterlingen
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und Lengwylen an der nac<ß St. Gallen und Biſchofszell füh“ 
renden Straße gelagerte Beſazung die Hauptmacht von Schwa- 

derloh mit den Wachtpoſten am Oberſee in Verbindung erhalten. 
Als die Beſazung von den obern Gegenden herunter nach 

Münſterlingen ſic< bewegte , entſtand ein blinder Lärm , als 

wären die Feinde eingebrochen, und der Landſturm erging ; 
vielleicht von den Führern angeordnet als Vorübung für 
eruſtere Fälle. Judeſſen die Eidgenoſſen waren nicht gewohnt, 
auf den Feind zu warten ; ſie ſuchten ihn auf ſeinem eigenen 
Boden auf. Schaffhaufen und Stein klagten , daß die Leute 

im Hegau dur< arge Sc<hmähungen , Dießenhofen , daß ihre 
jenſeitigen Nachbaren zu Gailingen ihnen durch Zerſtörung 
der Brunnenleitungen ſich feindſelig erweiſen. Dafür ſetten 

am 21. Hornung die Eidgenoſſen (Berner, Freiburger, Solo- 

thurner, Schaffhauſer) bei 8000 Mann ſtark über den Rhein, 

und 4000 Zürcher Überfielen von Dießenbofen aus das8 Dorf 
Gailingen und brannten es nieder. Beide Kriegsſ<haaren 
ſtießen bei Nülaſſingen zuſammen, um gemeinſam Verabred- 

ungen zu treffen , durchſtreiften dann in geſonderien Haufen 
den Hegau, gewannen und verbraunnten das Schloß Roſenegg, 

das Weierhaus und Dorf Stüßlingen, die Feſten Homburg, 
Randegg , Staufen (Heilsberg), Habsberg , Hohen Fridingen, 

auf Anreizung des Edeln Jakob Mötteli von Pfyn auch das 
Sc<lößlein Neuhauſen, die Wohnung des Redners Peter Andres, 

der ihn vor dem Reichskammergericht durc<h ſeine Zunge in 

Scaden gebracht hatte. Geraubt wurde ohne Unterſchied 
bei Herren und Bauern. Die Abſicht der beſſern und ein- 
ſihtigern Führer hatte aber ein anderes Ziel. Sie wollten 
nac< Ueberlingen hinüberziehen, Conſtanz abſhneiden , über 
das rechte Seeufer hinauf dem Heere am Oberrheine die Hand 

bieten. Nun trat aber wieder kalte Witterung ein und den 
Bernern und Solothurnern bangte um das eigene Land, das 
ebenfalls vom Feinde bedroht war. Auf ſolc<e Weiſe wurde 

der eigentlihe Zwe> der Streiſzüge darauf beſchränkt, den 
Nachbat geſchre>t, aber freilich auch erbittert zu haben,



Unierdeſjen jammelie ſich überail her kaiferliches Kriegs- 
volk in Conſtanz , was einen Angriff von dieſer Stadt her 

erwarten ließ. Das Kloſter Kreuzlingen , unmittelbar vor 
dem Thore der Vorſtadt Stadelhofen gelegen, wurde zerſtört, 
damit uicht etwa der Gegner ſich darin feſtſeze. Es geſchah 

dieß auf Verlangen des Ritters Ulrich von Winterſtetten im 
Namen des Kaiſers Maximilian und der Befehl8haber des 

ſ<wäbiſhen Bundes (18. Februar), Dieſen drohenden Maß- 
nahmen zu begegnen , ſandten neun Stände der Eidgenoſſen 
jeder 100 Mann nach Schwaderloh.*) Jedem Hauptmann 

dieſer Mannſchaft jollten noch jſo viele Thurganuer beigegeben 

werden , als nöthig ſeien, den ihm angewieſenen Poſten zu 
halten. Mit Freuden ſchloßen ſich ihnen 1000 Thurgauer au, 

welche unter Anführung ihres Hauptmanns Stoffel Suter 
vom Stäubli von Wängi das Fähnlein des freien Thurlin- 
dengerichts fſich vortragen ließen. Die Frauenfelder hielten 
nicht zu ihnen, ſondern führten unter ihrem Hauptmann 
Jakob Fehr ihr eigenes Fähnlein und klagten ſehr , daß die 
Thurgauer , die ſonſt ihrem Fähnlein folgten , ſich von ihnen 
geſonderi hätten. Auch die Bürger Biſchof8zell8 auerboten 
ſich, ungeachtei ihr Herr, der Bijchof, Neutralität anerboten 
haite, nach Schwaderloh zu ziehen. JIndem alſo die Haupt- 
macht in Sc<hwaderloh und Wäldi gelagert war, wurden 
einige Abtheilungen von Uri, Schwyz und Unterwalden 

in Ste>born aufgeſtellt , die Zürc<her in Ermatingen, 300 

Oberthurgauer und Wyler bei Münſterlingen , Scherzingen 
und Lengwylen. Jn dieſer Steilung erwarteten ſie gefaßt 
den Ausbruch des feindlichen Heeres aus der Stadt, um das- 

ſelbe zurück zu weiſen , auf welche Seite hin e3 ſeinen An- 

griff richte. 

Der Feind wählte den 10. März zu einem erſten Verſuche 

*) Wieland im Schw. Militärbuch hat die Situtatien von Schwaderloh 
oſſenbar nicht aus eigener Anſicht beſchrieben, Auch in Nr. RUII der Neu= 
jahrblätter der Feuerwerker iſt das Gefecht von Shwaderloh mit wenig Auf- 
merkjamfeit behandelt, 

5 
I
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aus und es gelang ihm, die bei Tägerwylen ſtehenden Vor- 

poſten zu überraſc<hen, ſo daß 30 Mann erſc<hoſſen und erſchla- 
gen wurden , unter ihnen Hertenſtein und Ammanu von 
Ermatingen. Die Leute des Biſchofs öffneten das Shloß und 

nahmen Conſtanziſc<e Beſazung auf. Ju der darauf folgenden 
Nacht wurde von Conſtanz aus auch in die Reichenau Beſakzung 
gelegt. Die Eidgenoſſen , in der Voransſezung , der Biſchof 

habe die Uebergabe des Schloſſes Gottlieben ſelbſt befohlen, 

rächten dieſen Bruch der Neutralität dadurch , daß ſie das 
Sdloß Kaſtell, ebenfalls Beſizthum des Biſchofs, in Flammen 

aufgehen ließen. Troßig rükte eine Schaar ſo nahe unter 
die Mauern von Gottlieben und Conſtanz, daß ſie durch das 

feindliche Geſchüß nochmals 30 Mann einbüßten. 

Da man ſich auc) anderwärts dur< Troßz und oft frevel- 

haften Leichtſinun Schaden zuzog , die Freifähnlein zuweilen 
mehr Verwirrung herbeiführten ais Hülfe leiſteten , auch vdie 
ungleiche Bewaffnung die Verwendung der Truppen erſchwerte, 

die Feinde an Streiterzahl täglich ſtärker wurden und die 

Gefahr größer , wurden die diSciplinariſchen Vorſchriften ver- 
ſc<härft , namentlich verboten , in Gefechten dem Gegner auf 

Zuſicherung eines Löſegeldes Pardon zu geben. Zu Bezug 
auf die Bewaffnung wurde verordnet, daß man die Kreuzdegen 
ganz abthue und zu den Spießen wie zu den Hellebarden ein 
Scwert oder ein Mordärtlein trage, wie das von Bern, Luzern 

und Uri bereit8 verordnet war. Wer des Schießens kundig 
ſei, foll Büchſe oderx Armbruſt brauchen. Da nach dem Ueber- 

gange von Gottlieben und der Niederbrennung vou Kaſtell 

der Biſchof auch für ſeine übrigen Beſigungen im Thurgau 

fürchtete, ließ er ſich durch ſeinen Obervogt zu Arbon, Nitier 

Han3 von Landenberg , bei den Eidgenoſſen angelegentlich 
wegen des Vorfalls in Gottlieben entſ<huldigen. Man glaubte 
ihm, daß er es mit der Neutralität redlich meine ; gleichwohl 

wurden in ſeine Schlöſſer Güttingen, MosSburg und Arbon 
eidgenöſſiſche Zuſäte gelegt und die Lieferung von Leben3- 
mitteln aus dieſen Schlöfſern nach Conſtanz verboten.
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Dieſe Maßregeln waren auch ganz zeitgemäß. Die An- 

zeichen mehrten ſich , daß ein ernſtlicher Angriff in den näch- 
ſten Tagen zu erwarten ſei. Am 25. März geſchah ein Aus- 
fall , bei welhem der Freiherr Ulrich von Sax von Bürglen 

mit ſeinen Lenten Schaden liit. Einen Bli> in die Gefahr 
md in die Feldordnung der Eidgenoſjen gewährt auch ein 
Screiben des Berner Hauptmanus Haus Kutler von Erma- 
tingen aus am 29, März. Er verwundert ſich, daß die Ver- 
haſtungsbefehle, die man ihm zu Baden verſprochen , ausge- 

blieben feien. Als er gegen Schwaderloh anrükte , ſei ihm 
ein Bote eutgegen gefommen mit dem Befehle, nach Erma- 
tingen zu ziehen ; dort ſei er bei Nacht angelangt, am folgen- 
genden Morgen von dem oberſten Hauptmanu und beſonders 
vom Ammann von Ermatinigen und den „armen Leuten“ 

daſelbſt gut anfgenommen und gebeten worden , doch nicht 
nac< Schwaderloh zu ziehen, da ja dort geunug Leuie ſeicn; ſie 
in Ermatingen leiden täglich von der Reichenau 13d von 

Gottlieben her große Anfechtungen ; am Dienſtag in der 
großen Woche (26. März) ſei ein großer Zug zu Pferde und 
zu Fuß von Gottlieben aus und ailenihalben zu Wajjer von 
der Reichenau ausgebrochen ; die Wachen feien von der Huth 
verjagt worden ; da habe er mit 94 Knechten gegen die Feinde 
gej<harmußt , ſie nach Gottlieben zurükgedrängt , aber nicht 
erreicht, denn ſie haben nicht Stand gehalten ; hierauf ſeien 
auch die Freiburger ihm zugezogen. Bis8 zum Mittwoch nach 
Oſtern (3. April) erwartet Hauptmann Kutler Geld ; denn 
der Monat ſfei dann zu Ende und er müſſe den Knechten 

neuen Sold geben ; es ſeien derſelben 40. Wolle ein anderer 
au ſeine Stelle herkommen , ſei es ihm ſehr lieb. Weiter, 

ſchließt er, hand wir kein Büchſen dann Handbüchſen , des 
wir uns tröſten könntend, denn das wir gar mit den Binzen 
darlaufen. 

Kutler hatte mit ſeinen 40 Maun und eben jo viel Frei- 
burgern nebſt einigen Luzernern an die 200 Zürcher ſich 
angeſchloſſen, welche unter Hauptmann Bluntſchli bei Ernma-
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tingen ftanden, Jhnen war auch eine Schaar Thurgauer 

zugetheilt. Im Ganzen zählte der Poſten etwa 400 Bewaſf- 
nete. Unterdeſſen war die feindliche Macht in Conſtanz auf 

18,000 Mann angewachſen. Daß ſie es darauf abgeſehen 
habe, im Thurgau vorzudringen, war nic<t mehr zweifelhaft, 

und aller Wahrſcheinlichkeit nac< mußte das in der Nichtung 
von Lengweilen verſucht werden , hatien hiemit die Ausfälle 
gegen Ermatingen nur den Zwe>, die Aufmerkſamkeit der 
Eidgenoſſen von dem eigentlichen Angriffspunkte abzulenken. 

Von Lengweilen und Münſterlingen aus ſteht das Land offen, 
während von Shwaderloh bis Stammheim der Höhenzug des 
Seerüc>ens als ein Niegel vorgeſchoben iſt. Am Abend des 
10. Aprils kam dem Hauptmann Bluntſchli eine Warnung zu. 

Es wurde ihm von Untergebenen auf den folgenden Tag 
Vorſicht empfohlen. Höhnend rief er : „Werſich fürchtet, mag den 
Harniſch anziehen !“ Allein vor Sonnenaufgang öffnen ſich 
die Thore der Stadt Conſtanz.; Von der Nacht begünſtigt, 
leiſe , überſchreitet Reiterei und Fußvolk die mit Pferde- 
miſt belegte Fallbrü>e, eilt ohne Widerſtand zu fimden neben 
Gottlieben vorbei längs8 dem Seeufer nach Ermatingen und 
vollführt ihr blutiges Handwerkt, Der Hauptmann Bluntſchli 
mit manchen andern wird im Bette überraſcht und erſchlagen. 
Viele eniflohen ohne Shuhe , Waſffen und Kleider. Einige 

zogen ſich in den feſten Thurm Hard zurüc> und wurden, als 
der Feind die Mauern untergrub , unter den Trümmern 
lebendig begraben. Andere vertheidigten ſich hinter den Mauern 

de8 Kir<hofs , ſuchten Shuß in der Kirhe und wurden 
da vom Tode ereilt, Die Lizerner, von Mannenbach her zu 
Hülfe eilend , mußten der Uebermacht weichen und verloren 
ihre zwei Feldbüchſen. Burkhard von Randegg, denmt die Eid- 
genoſſen vor wenigen Wohen die Stammburg zerſtört hatiten, 

ritt in ſinnloſem Rachetaumel in der Kir<e herum und erſtach 
vor dem Altare einen ſiebenzigjährigen Greiſen , der um 
Erbarmen flehte. Läſternd jauchzte er, er wolle im Thurgau 

brennen , daß Gott ſelbſt auf ſeinem Regenbogenthrone vor
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Rauch und Hiße blinzen und die Füße an ſich ziehen müſſe. 
Auf ſolche Weiſe büßten dreiundſiebenzig Eidgenoſſen ihr 
Leben ein ; ihre zwei Feldbüchſen gingen verloren. Das Dorf 

und ſeine Umgebung wurde ausgeraubt und angezündet. Der 
glühende Wiederſchein von Ermatingen , Triboltingen , Man- 
nenbach leuchtete ſo fürchterlim, daß man in Buchhorn und 

Lindau glaubte, ganz Unterthurgan ſtehe in Flammen, Wäh- 
rend dieſer Gräuel geriethen aber die Sieger unter ſich in 

Zwietracht. Die Einen mahnten zu weiterm Vorrüken, woll- 

ten den Feind in Schwaderloh auffiuchen , dann durc< das 

offene Land nac<ß Zürich ziehen. Andere beluden ſich mit 

ihrer Beute, mit Getreide, Betten, Küchengeräthen , ſ<lugen 
den Weg nach Conſtanz ein , ihren Gewinn in Sicherheit zu 
bringen. Die Conſtanzer zankten ſich mit dem Oberbefehl3- 
haber, dem Grafen Wolf von Fürſtenberg , über den Beſiß 
der erbeuteten Feldbüchjen. Unterdeſſen loderten die Hoch- 
wachten anf den Hügeln des Thurgaus , die Glocken riefen 
den Landſturm auf, in Schaaren eilte überall her da3 Volk 
auf die Sammelpläte. Im Lager zu Schwaderloh waren die 

Führer , obwohl überraſcht durch die SchreckensSkunde , doch 

jchnell gefaßt und entſchloſſen, was zu thun ſei. Der Verluſt 

von zwei Luzerner Büchſen , welche den Oeſterreichern in die 
Hände gefallen waren , berührte ſie nicht weniger ſchmerzlich 

als der Tod der Kampfgenoſſen von Ermatingen. Sie durf- 
ten nichi als Siegestrophäe den Feinden Überlaſſen werden. 
Rudolf Haß von Luzern, Os8wald von Noß aus Unterwalden, 

Stoffel Suter erinnerten mit kurzen Worten, was die Vor- 
väter mit geringer Macht gewagt und durchgeführt hätten ; 

die zu Ermatingen erlittene Schmach der Jhrigen hafte an 
Allen ; das Leben ſei einer folchen Shaude nicht werth ; nicht 
die augenbliliche Rettung, die Zukunft müſſe man bedenken ; 

feige Verzweiflung fei ſ<hlimmer als der Tod. So ſprachen 
die Hauptleute und die Muthigſten aus dem Volke , und ſie 
vergaßen , daß die eidgenöſſiſc<en Zuzüger nicht vollzählig 

waren, ihre ganze Macht mur aus 1500 Mann beſtand. Still
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und ernſt marſchirten ſie dur< das ſumpfige Gebüſch dem 
Hofe Wäldi zu , erforſchten die gegen Schwaderloh gerichtete 
Stellung der Feinde , liefen den Berg hinunter bis8 auf den 

Rand des Abhangs, unter welchem die Straße von Ermatin- 
gen nac< Conſtanz vorbeizieht und die Stellung des Feindes 
überſhaut werden konnte , knieien nieder und ſtärkten ſich 
im Gebet zu muthigem Angriff. Von unten her brannte 
ihnen das Geſchüß entgegen. Es ging aber zu tief und warf 

am Abhange nur Staub und Erde auf. Die Eidgenoſſen 

ſtürzen darüber hin auf den Feind und werfen ſeine vorder- 
ſten Glieder nieder. Die ungeordnete Maſſe geräth in 

Verwirrung, beginnt zu weichen. Da der ſteile durc<hſchnittene 

Boden die Bewegung der Neiterei hemmt , ſteigen Burkhard 
von Randegg, ſein Bruder Heinrich von Randegg und Heinrich 
von Nünegg und andeve muthige Reiter von ihren Pferden 

und ſlellen ſic< in die Neihen des Fußvolkes und ermuthigen 

die Erſchro>enen durch Wort und That zu tapferm Widerſtand. 
„Wollt ihr denn fliehen vor dieſer Handvoll Rinderknechte ? 
Wollt ihr ewige Schande auf eu< häufen ?“ rief Burkhard 

von Randegg den Seinigen zu. „Heran , heran !“ tönt es 

von oben herunter entgegen ; „die Böſewichte fliehen, ſeht ſie 
fliehen !“ Mit diejem Rufe drängten die Eidgenoiſen ſo gewal- 
tig ein , daß viele Neiter unter ihren Streichen erlagen und 

die Flucht des Fußvolkes allgemein wurde. 
Nun trennten ſich die Eidgenoſſen in zwei Haufen. Der 

eine ſeztie den Kampf mit den Neitern fort , welche vorſichtig 

unier dem Schutze des Schloſſes Gottlieben ſich nach Conſtanz 
zurükzogen. Der andere Haufe ftürzte über das Fußvolk 
her, das in größter Verwirrung dem Geſtade zueilte oder von 

Triboltingen her über die Sumpfwieſen ſich ergoß nnd Gott- 
lieben zu erreichen ſuchte. Alle Beute und die eigene Nüſtung 

wurde weggeworfen. Cin Schiff, welches den in den See 
geſprungenen Flüchtlingen zu Hülfe kam, wurde ſo überladen, 
daß es mit der ganzen Mannſc<haft in den Grund verſank. 

Viele ſprangen in den Graben zu Gottlieben und blieben in
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den Fußangeln hängen , die den Cidgenoſſen gelegi waren, 
Die, welche Conſtanz zu erreichen das Glü> und Geſchik hatten, 
fanden die Thore verſhloſſen. Vier Stunden lang vblieben 

die Unglücklichen den Geſchoſſen und Streichen der Verfolger 
ausgeſeßt, bis die Gefahr vorüber war , daß der Sieger mit 

den Flüchtlingen ſich eindränge, jo0 daß unterdeſſen mehr als 

80 Mann, welc<he durch den Stadtgraben waten und die 
Mauer erklettern wollten, verunglükten und die andern nach 

Eröffnung der Thore voll Eutjezen , ohne in der Stadt zu 
fäumen , über die Nheinbrücke nach Ueberlingen, Meersburg, 

Lindau eilten. Hätte nicht das Geſchüß aus dem Scloſſe 

Goitlieben die Eidgenoſſen gehindert, ohne Umwege die Flücht- 

linge zu verfolgen , ſo wäre der Berluſt für die Feinde noch 

größer geworden ; unn belief ſich die Zahl der auf dem Schlacht- 
felde gebliebenen Todten auf 1300, und im See waren Über 

1000 Mann verſuuken. 

Nach dieſem Siege ſammelten ſich die Cidgenoſſen wieder 

auf dem Schlachtfelde, dankien dem Lenker der Schlachten für 

die Rettung ihrer Ehre und des gemeinſamen Baierlandes, 

beteten für ihre in der Hitze des Kampfes gefallenen Brüder 

und überſchauten die reiche Beute. Nicht nur hatten ſie wie- 

der errungen was in Ermatingen verloren gegangen ; auch 
die zwei Fahnen der Städte Wangen und Ulm, fünfzehn 

Feldſtücke , nämlich zwei Carthaunen („Kartane oder mur- 
brecherin“ Abſch. 1499, 19. April d.), eine eiſerne Feldiſchlange 
mit des Kaiſers Wappen, vier Feldſchlaungewn des Herzogs von 

Würtemberg und andere kleinere von Ueberlingen, NavensSburg, 
Biberac<, J8ny, Waldſee u. f. w., eine Meuzge anderer Waffen, 
zehn Wagen Wein, mehrere Getreidewagen waren in ihre 

Hände gefallen. Am meiſten frenten ſie ſich über zwei ſc<were 
Geſchofſe der Conſtanzer , welc<he von dieſen Se>el genannt 

waren, weil daraus die vier Jahre früher ihnen abgeforderte 
Brandſchatßung bezahlt werden ſollte.*) Jedes war zwanzig 
Spannen lang und zwanzig Centnerx ſc<hwer. 

*) Aus den Vervandlungen der eidgen. Tagſazung vom ;. UU 1495 ergibt 
ſich, daß äbnlich wie im Plappertfriege Freiſchaaren von Uri , Unterwaltden
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Als die Bewohner von Conſtanz am folgenden Tage die 
Erlaubniß erhielten, die Leihname ihrer gefallenen Mitbürger 
aufzuſuchen , kam ein langer trauernder Zug von Prieſtern, 

Frauen und Kindern auf das Schlachtfeld heraus. Unter 
Wehklagen erkannten ſie 130 ihrer Angehörigen, Söhne, Väter, 

Brüder, beneßten ſie mit Thränen und trugen ſie in ihre 
Friedhöfe. Die Übrigen Todten blieben nac< Kriegsgebrauch 
auf der Stätte liegen, wo der Tod ſie hingeworfen hatte. 

Da 10 Tage nac< dem Vorfalle bei Shwaderloh, nämlich 
am 20. April die Oeſterreicher bei Fraſtenz einen no<h härtern 

Verluſt erlitten , in denſelben Tagen die Eidgenoſſen wieder 
den Klettgau und Hegau Überzogen und andere Eidgenoſſen 
in Verbindung mit den Bündnern in das Tirol einbrachen, 
trat unierdeſſen vor Conſtanz eine Art Waffenruhe ein. Die 
Kriegsräthe de8 Kaiſers ſchienen zu der Anſicht gekommen 
zu ſein, daß dieſe8 Terrain ſih nicht gut zu einem günſtigen 

Entſ<eidungsfkampfe eigne. Das Feldlager von Schwaderloh 
wurde auch von den Eidgeuoſſen ziemlich vernachläßigt ; meh- 

rere Kanioune zogen ihre Contingente faſt ganz zurück. Am 12. 
und 15. Heumonat ſchien es freilich, als wenn unter den Augen 

des Kaiſers Maximilian ſelbſt der Kampf auf derſelben Wahl- 

ſtatt ſich wiederholen ſollte ; allein das Mandöver der faiſer- 
lichen Streitmacht löste ſich in eine Heerſchau auf. Der Krieg 

wurde in denſelben Tagen bei Dornac entſchieden. Der 
Hauptgewinn desſelben war , daß die Stadt Conſtanz das 

thurgauiſche Landgericht mit allen anhängenden Rechten den 
X Orten überlaſſen mußte, die Landgrafſhaft Thurgau hiemit 
ganz eidgenöſſiſches Gebiet wurde. Die Hoffnung der Thur- 

gauer, die treulich zum Siege bei Shwaderloh mitgeholfen 
und unzweifelhafte Proben ihrer guten eidgenöſſiſchen Gejinn- 
ungen an den Tag gelegt, auch durc< die rohe Soldatesca 

und Zug einer Jüdin wegen. gegen Conſtanz ausgezogen und. die Zuſage 
einer Brandſchazung erzwungen hatten, die ihnen nachber auf dem Ytechts- 
wege auch zugeſprochein wurde. Die Ehronikon baben dieſe Gewattthat ver- 
ſc<wiegen. Val. Ansbelm Il,, S. 193.
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vielfahe Schädigung erlitten hatten, als freier Stand in den 
Verband der Eidgenoſſenſ<aft aufgenommen zu werden, ging 

nicht in Erfüllung. Sie blieben leibeigene Vogtleute, Jhre 
Kriegskoſten wurden ihnen nicht erſekt. Nur Frauenfeld erhielt 
aus der Beute zwei der kleinſten bei Schwaderloh eroberten 

Wagenbüchſen. 

Die Schlacht, oder nach unſern jekßzigen Begriffen zu reden, 
das Treffen von Schwaderloh war eine der ſchönſten Waffen- 

thaten der Eidgenoſſen im Sc<hwabenkriege , und ſie iſt von 
den ſchweizeriſ<en Chroniſten mit einer gewiſſen Vorliebe 
geſchildert worden. Weunn aber die von dem ſ<wäbiſ<Hen Adel 

und ihrer Soldate8ca bei dem Ueberfalle von Ermatingen 

verübten Nohheiten in's Graue au8gemalt werden, darf man 
nicht vergeſſen , daß die Eidgenoſſen 3. B. in ihrem erſten 
Zuge in das Hegau und in einem zweiten , im Mai unter- 

nommenen Streifzuge in dieſelbe Gegend es um kein Haar 
beſſer gemacht haben. Sogar im eigenen Lager ging es bunt 
genug her. Die Zuzüger aus Wallis z. B. mußten wegen 
ihrer Ungebundenheit und Unverträglichkfeit in ein beſonderes 

Lager gewieſen werden. Dem Hans Bolz, genannt Faßmann, 
Müller in Tägerweilen, nahmen ſchon im Anfange des Krie- 
ges die Befehlöhaber der erſten Zuſäße , von Zürich Heini 

Büker, von Luzern Vogt Kündig, von Uri Ammann in Ober- 
dorf, von Schwyz der Jüh, von Unterwaiden Heini am Sand, 
von Zug der Meyenberg an Wein und anderm für mehr als 

1000 Gldn. weg. Aehnliches "thaten die von Frauenfeld und 
andere eidgenöſſiſche Zuſäßer an andern Orten. Ueber thur- 
gauiſ<e Güier, Ernten und Zinſe nicht bloß der Stadt und 

der Bürger von Conſtanz, ſondern auch des Biſchof8 und der 
thurgauiſchen Klöſter verfügten die Hauptleute ebenfalls wie 

über Eigengut ; dem Hauptimann Stoffel Suter wurde z. B. 
ein Zehnten in Felwen geſchenft. Dieſe und andere Jrregu- 

laritäten kennen wir nur aus Reclamationen, welche von den 

Intereſſenten bei den eidgen, Tagſaßungen behandelt wurden : 
aber wie viele andere Beſchädigte mochten nicht zu dieſer hohen 

Behyörde durc<hdringen !
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Von dem Mangel an Disciplin bei den eidgenöſſiſchen 

Heerhaufen zeugt aber namentlich auch der Umſtand , daß ſie 
während des Krieges dur< Werbungen für Frankreich ſtark 

gelichtet wurden und wiederholte Verbote die Reisläuferei in 
fremden Dienuſt nicht hindern konnten. Man ſieht ſi< durch 
dieſe Thatſachen zu der Anſicht gedrungen , daß die CEidge- 

noſſen nicht darum den Sieg davon trugen , weil fie beſſer 
disciplinirt waren als die Schwäbiſchen , ſondern weil die 

Dis8ciplin der leztern noc< ſchlehter war als die der Eidge- 
noſſen oder vielmehr, weil die Cidgenoſſen dur< die Rei3- 
läuferei geübt waren und das Bewußtſein hatten, daß ſie für 

ihr Vaiterland ſtreiten, den Schwäbiſchen aber dieſes Bewußt- 

ſein und die Kriegsübung gebrach. 

U. Die Neistänferei 415C0---1525. 

Eine Folge des Schwabenkrieges war die höchſte Steiger- 
ung der Reisläuferei , die nirgends ſv unbeſchränkt betrieben 

wurde, wie in den gemeinen Herrſchaften und namentlich im 
Thurgau. Zunächſt hielten ſich zur Werbung berechtigt die 
Edelleute oder GerichtSherren , die als Leibherren über ihre 
Unterthanen das erſte DiſpoſitionSrecht zu haben glaubten. 
Die Kanione , deneii das Schirm- und Vogtrecht über die 

ganze Landgrafjſc<aft zuſtand , hielten ſich aber nicht minder 
befugt , das Mannſc<afts5rec<ht bei den Bewohnern des Thur- 
gaus zu ihrem Vortheil auszubeuten. Das thaten ſie dann 
auch, nnd zwar jeder Kanton für ſih. In den Kantonen 
nämlich durfie nur für ſol<e Staaten geworben werden, für 

welche die Negierung capitulirt hatte, und nur von den paten- 
tirten Hauptleuten, und zwar nur eine bedungene Anzahl von 
Mannſ<aft ; im Thurgau dagegen war offene und unbeſchränkte 

Werbung für Alle. Mit Trommeln und Pfeifen zogen die 
Werboffiziere durc<'s Land, auf Jahrmärkten und Kir<weihen 

loc>ten ſie die jungen Leute an ſich, verhießen ihnen goldene
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Berge und führten ſie außer Laund in den Söldnerdienſt. 
Dieſe Verführungsmittel fanden im Thurgau auch um ſo 
leichter Eingang, da den Thurgauern eine beſondere Neigung 

zu dem Waffenhandwerk angeboren zu ſein ſchien und die 
bürgerlichen Erwerbsmittel ſehr beſchränkt, faſt alle Grundſtücke 
Lehen und ſtarf mit Zinſen belajiet waren und die einzige 

Induſtrie, die Flachsſpinnerei und Leinwandweberei dem Ge- 
ſchmacke einer jungen kräftigzen Mannſchaft wenig zuſagte. 
Der damalige Bürgermeiſter Vadian von St. Gallen ſagt in 

ſeiner handſhriftlichen Chronif in Bezug auf die Thurgauer: 
der gemein mann iſt nit allein ze der arbeit gericht, ſonder 
auc< zum krieg ſo gefliſſen und fertig , daß jy gemeinklich in 
allen kriegen der Helneter in anzal für auder aus darby ſind 

vnd jind die erſten im Harniſch , ob 1y gleich bey weilen die 

letſten in der bſoldung ſind. Aus ſöllichem guten willen, den 

ſy zum krieg habend, iſt das ſprüchwort erwachjen : „Boch 

Turgöw boch, ſchaff ich nünt, ſo zeer ich doch !“ (Gewinn ich 

nichts, ſo erwerb ich doh Lebensunterhalt). 
Zum Beweiſe , in welchem Umfange die Thurgauer für 

eidgenöſſiſ<e Kriege aufgeboten und wie nebenbei die Söld- 

nerwerbung und die Reisläuferei im Thurgau betrieben wurde, 

mögen folgende Anfzeichnungen dienen : 

1502 warb Friedrich Eggmann von Rorſcha<ß Mannſchaft 
im Thurgau 'und führte ſie dem Markgrafen Friedrich von 

Brandenburg zu , um an der Kir<weihe zu Nürnberg (12. 
Juni) die Bürger dieſer freien Stadt zum Gehorfame gegen 
den Marfgrafen zu zwingen. | 

1505. Melchior von Landenberg , Herr zu Mammern, 
empfing vom Pfalzgrafen Ruprecht große Summen Geldes 

zur Werbung von Kriegsfkunechten. CEbenſo Bernhard von 
Knöringen , Herr zu Sonneuberg, der an der Spißke einer 

Scaar ſeiner Angehörigen aus Steitfurt und Matßzingen dem 

Pfalzgrafen zuzog. 
Eppo von Reinach, der in Zürich Leute für den Herzog von 

Würtemberg warb und dort verwieſen wurde, ließ ſich in Dießen- 
hofen nieder und trieb von da aus ſein Werbgeſchäft ungeſtört fort.
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Im Jahre 1507 zogen unter den eidgenöſſiſhen Shaaren 
gegen 200 Thurgauer mit na< Genua. Während die Zuzüger 

aus den Kantonen zurüchielten, waren es die Leute aus den 
Vogteien und den zugewandten Orten, die unter Anführung 
de3 aus dem Schwaderloh-Lager bekannten Unterwaldner 

Oswald Rotz mit verwegener Kühnheit eine Schanze erſtiegen, 
welche die Frauzoſen weder anzugreifen wagten , noch als ſie 
erobertwar, zu behaupten vermochthatten, jene daher zum zweiten 

Mal erſtürmten und ſammt der Stadt in ihre Gewalt brachten. 
In den drei Feldzügen , welche 1507, 1508 und 1511 zu 

Gunſten des Papſtes unternommen , aber nicht ans8geführt 

wurden , waren jedes Mal 200--300 Thurgauer , diejenigen 
nicht mitgerechnet , wel<he unter der Fahne der Abtei St, 

Gallen zu ziehen verpflichtet waren. 
Als im Jahre 1512 der Cardinalbiſchof Shinner 30,000 

Eidgenoſſen für Papſt, Kaiſer und Venedig zur Vertheidigung 
JItaliens gegen die Franzoſen ſammelte, und der Oberbefehl 

dem Freiherru Ulrich von Sax zu Bürglen übertragen wurde, 
fanden ſi< auch die Thurgauer dabei ein. Von den dabei 
an die Kantone vertheilten Geldern erhielten ſie zwar nichts ; 
aber andere reiche Beute konnte ihnen nicht entgehen. Der 
Hauptmann Johannes Wehrli von Frauenfeld erwarb ſeiner 
Vaterſtadt von dem heiligen Vater eine geweihte Fahne als 

Zeichen des Dankes für den frommen Eifer , den ſie mit der 

Landgrafſchaft für die Beſchirmung des heil. Stuhles bewieſen. 
Im Jahre 1513 zog die Mannſchaft von Scaffhauſen, 

Thurgan, Rheinthal, Appenzell, St. Gallen, Arbon, Bijchofs- 
zell abermals unter der Führung Ulrichs von Sax über die 
Alpen , mit ihnen auch die Zürcher. Da ſie aber in den 
Thälern Bündens durch ſchlec<hte Witterung zurückgehalten 
wurden , kamen ſie zu ſpät am Orte ihrer Beſtimmung an, 
um noc<h am Entſcheidungskampfe Theil zu nehmen. Ohne 
ſie erfo<hten die Eidgenoſſen den Sieg bei Novara am 4. Juni 
1513. Nac der That macten ſich die Führer gegenjeitig 

bittere Vorwürfe. Die Zurückgebliebenen konnten den Schmerz
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nicht verwinden, ihre8 Antheils am SiegeSruhme und anu der 

Beute verluſtig zu gehen. 
Als die Schlacht bei Novara dem Könige von Frankreich 

die Ueberzeugung beigebracht hatte , daß er nur durch die 
Eidgenojſen JItalien behanpten könne und fein Geld an ihre 

Häupter verſchwendete, ſie für ſich zu gewinnen, alte Schulden 

aber unbezahlt ließ , wurde von der vernachläßigten Parthei 
ein Kriegszug gegen Frankreich unternommen , lediglich, um 
den König zur Bezahlung ſeiner Verpflihtungen zu nöthigen. 
Man rückte bis Dijon vor, Die Thurgauer waren bei dem 
zürcher'ſchen Gewalthaufen. Der Erfolg war, daß die Führer 

auf Abrechnung mit Geld, das Bolk mit Verſprechungen abge- 
funden wurde. Das Abenteuer verlief ohne Waffenthat. 

1515. Als der König von Frankreich abermals in Jtalien 

einfiel, eilten auch die Eidgenoſſen wieder über das Gebirge, 
den Herzog von Mailand zu ſchüßen. Jhrer Beſtimmung 

getreu ſtellien ſich die YIT alten Orte mit den Appenzellern, 

St. Gallern , Thurgauern u. A. am Fuße des Gebirges auf, 
den Franzoſfen den Weg nac< Mailand zu ſperren ; die Ber- 
ner, Freiburger und Solothurner aber, durch frainzöſiſches 
Geld gewonnen, unterſtüßten ihre Waffenbrüder nicht, ſondern 

wandten ſich ihrex Heimat zu, ſo daß die erſtern ihre vortheil- 
hafte Stellung verlaſſen mußten, bis Mailand zurückwichen 
und bei Marignan vor den Thoren Mailands mit den nach- 

rücfenden Franzoſen den Entſcheidungskampf zu wagen genö- 
thigt wurden. Zwei Tage lang hielten ſie ſich gegen die 

Uebermacht, den 13, und 14. Sept. 1515. Aber nach einem 

Verluſte von 6000 Mann blieb ihnen nichts übrig, als die 
Flucht. Viele erlagen uo< auf der Heimkehr den Wunden, 

dem Froſt, dem Hunger und dem Herzeleid. Im Thurgau 
vermißte man gegen 500 Männer, und die, welche dem Tode 
entronnen , die ſchreckliche Nachric<t gebracht hatten , waren 
arm, krank, verfrüppelt. Der Landvogt und die Gerichtöherren 
griffen überdieß auf die Hinterlaſſenjchaft der im Kriege 

gefallenen Männer und forderten das Beſthaupt, Nun erhob
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ſich aber ein ſo allgemeiner Nothſchrei , daß ſelbſt die Tag- 
jaßungsherren ſim des unglücklichen Volkes erbarmten und 
den Bezug des Beſthauptes für dieſes Mal nachließen und 
einen Theil der franzöſiſchen Friedensgelder zur Tilgung der 
thurgauiſchen Kriezskoſten verwandten. 

Die Klagen, Beſ<hwerden und Wünſc<e, welche bei dieſem 
Anlaße von den Sprechern des Thurgaus den Tagherrven 
vorgebracht wurden, bezeichnen auch die Berhäliniſje, in welche 

die thurgauiſche Kriegsmannſchaft zu derjenigen der Kantone 
gefommen war , dürfen daher hier nicht übergangen werden. 

Die thurgauiſ<en Sprecher und Volksvertreter empfahlen 
ihren Herren und Obern, zu bedenken, daß die Thurganer in 

den eidgenöſſiſchen Kriegen zu ſehr in Anjpruch genonmen 

werden. Man habe, ſagen ſfie, in den hurgundiſchen Kriegen 
nur 150 Zuzüger von ihnen verlangt, jeht zerade die doppelte 
und dreifache Zahl aufgeboten ; man fange unnöthige Kriege 

an ; die Kantonsregierungen beziehen Jahrgelder von fremden 
Fürſten und bereichern ſich, den Thurgauern, die alle Laſten 
mittragen müjſen , gebe man nichts davon ; man juche ſie 
überdieß von fremden Kriegsdienſten , wo viel Gewinn zu 

machen ſei, fern zu halten ; wo die größten Gefahren drohen, 
dahin weije man den Thurgatern und andern Vogteileuten 
die Stellung an, und wenn e3 ſich um 7[)8'[([[1[3 der Beute 

händle, ſchelte man ſie aus ; ihre Hauptleute ſeien ſonſt dem 

Kriegsrathe beigezogen worden und ihre gemeinen Kriegsknechte 
hätten gleiche Rechte genoſſen, wie die der Kantone ; jekt aber 

verweiſe man ſie immer in die entfernteſten Herbergen und 

ſchließe ſie von aller Mitberathung aus ; wenn man ſie länger 
jo behandte , ſo könnten und möcten ſie da3 nicht ertragen ; 
Übrigens bitten ſie ſo viel ſie bitten können , Frieden zu 
ſchließen, denn fremden Fürſten ihre Länder ſhüßzen zu helfen, 

gehe über ihre Kraft ; wo das Vaterland Rettung fordere, 
werden ſie gehorſam uud gerne Leib und Leben , Gut und 
Blut zum Opfer bringen. 

Der Friede oder vielmehr der Defeu)[onß Vertrag mit
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Frankreich, dem nach hartnäckigen Widerſtrebem auch die YI 

Orte beitraten, machte endlich der in ſteter Shwankung begrif- 
fenen, zwiſchen den JIntereſſen des Kaiſers5 , des Königs von 
Franfkreich und der italieniſchen ſich herumtreibenden Partei- 
politik oin Ende und lenkte zugleich die wilde Neisläuferei 
in ein beſtimmteres Geleiſe, 

Als nämlich Albrecht von Landenberg zu Dießenhofen und 
Hug Dietrich von Landenberg zu Mammern 1519 14,000 
Manu durch Werbung zuſammen brachten , um den vertrie- 
benen Herzog Ulrich von Würiemberg wieder in ſeine Staa- 
ten einzujeben , mahnte die ſchweizeriſc<e Tagſakßung unter 
Androhung hoher Strafe die bereits auf dem Marſche befind- 
lihe Mannſchaft zur Rückkehr. Ungerne gehorchte ſie. Aber 

ſie gehorte. Daß viele Thurgauer dabei waren verbürgt der 
Name und die Heimat der Führer. 

Ein im Jahre 1521 mit Zuſtimmung der Kantone nuter- 

nommener Zug nach Rom hatte weniger den Zwec> , Blut zu 

vergießen als den Glanz des römiſchen Hofes zu verherrlichen. 
Unter 6000 Eidgenoſſen , die daran Theil nahmen , waren 

200 Thurgauner. Es war dieß der Leinlakenkrieg. 
Ernſter und in ſeinem Ausgange mit den härteſten De- 

müthigungen verbunden war der zwiſchen dem Kaiſer Karl 
V. und dem franzöſiſchen König Franz 1. wegen de3 Beſißes 

von Mailand im Jahre 1524 neu angehobene Kampf. Die 

Eidgenoſſen ſtanden nun ganz auf der Seite Frankreichs, 
Der Kaifer dagegen hatte die Landsknechte für ſich gewonnen, 

eine Art deutſc<er Neisläufer , die namentlich durc; Georg 
von Frunds8berg in ein Corps vereinigt und nac<h Art der 
Schweizer zu ſtreiten eingeübt war, aber vor den Schweizern 

den Vortheil hatte, daß die Mannſchaft nicht nach jedem Hand- 
ſtreich wieder auseinander lief, ſondern mit ſtreunger Unter- 

ordnung unter ihrem Hauptanführer zuſammenhielt. Die Eid- 
genoſſen, 16,000 Mann ſtark, unter ihnen 500 Mann Thurgauer, 
100 Mann von Biſchofszell und Arbon , 300 von der Abtei 

St. Gallen maßen ſih bei Bicocca mit den Landsknechten
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und mußten mit einem Verluſte von 3000 vor ihnen weichen. 
Ein neues Aufgebot von 6000 Mann kam ihnen zu Hülfe 

und bald eilten noF& 8000 Mann nach, die verlorene Chre 
retten zu helfen ; und als auch dieſe ſich übermannt ſahen, 
rücften ſogar 14,000 Mann na<. Erſt als die Schlacht von 

Pavia 1525 wieder 9000 Mann wegzgerafft hatte, erkannten 
die Cidgenoſſen, daß es Thorheit jei, für einen fremden 

Fürjten in bisheriger Weiſe Krieg zu führen, und faßten den 
Entſchluß, fremder Kriege ſic< zu enthalten. 

U. Die Blüthen-Periode der capitulirten Kriegsdienſte, 1525--4619,. 

Seit die Eidgenoſſen nacß den bei Pavia 1525 erlittenen 
Verluſten den Entſchluß gefaßt hatten, nicht mehr auf eigene 
Hand für ihre Verbündeten Kriege zu führen, bildete ſich der 
capitulirte Kriegsdienſt aus. Die Kantone, bald insgeſammt, 

bald einzeln für ſich , ſc<hloßen mit andern Staaten , welche 

Kriegsmannſchaft für fich zu erhalten wünſchten, Verträge ab, 
wie viele Mannſchaft ſie werben dürfen, wie dieſe Manuſchaft 

zu beſolden ſei, wie lange die Dienſtzeit dauern ſoll u. ſ. w., 

ließen ſi< dafür Jahrgelder zahlen oder Handel3privilegien 
ertheilen , überließen e8 aber den betreffenden Staaten , die 
geworbene Manuſchaft ſelbſt für den Krieg zu bilden. 

Gegen ſol<he Vermiethung der eidgenöſſiſ<en Wehrkräfte 
erboben ſich ſ<hon bei und ſogleih nac) dem Abſchluſſe der 

erſten mit dem Könige von Frankreich vereinbarten Capi- 
tulation viele Stimmen in den Rathsſälen fowohl als auf 
den Kanzeln, vom Standpunkte der Politif nicht weniger als 

vom Standpunkte der Moral, nicht bloß hinſichtlich der dem 
Vaterlande auf ſolhe Weiſe entzogenen Mannſchaft , ſondern 

auch hinfichtlich der durch die Penſionen herbeigeführten politiſchen 
Corruption der Staat8männer ; namenilich war es Zwingli, der 
in allen dieſen Beziehungen als der entſchiedenſte Gegner des 

fremden Kriegsdienſte3s auftrat : allein nur im Kanton Zürich
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ſanden fſeine Warnungen Gehör ; die übrigen Stände beriefen 
ſich auf die Erfahrung „die Schweizer müſſen ein Loch haben“ 

und behaupteten überdieß , der fremde Kriegsdienſt ſei eine 
unentbehrlihe Kriegsſc<hule zur Bildung guter Offiziere und 
daher auc< eine unabweisliche Bedingung für die Verthei- 

digung des Vaterlandes ; der Vorbehalt aller abgeſchloſſenen 
Capitulationen, daß bei dem Eintritte von Kriegs8gefahren 

das8 Vaterland ſeine Söhne zurückberufen könne und ſie 

folglich von den fremden Kriegsherren in die Heimat entlaſſen 
werden müſſen, gewähre einen ſo großen Vortheil, daß alle 
dagegen erhobenen Bedenken nicht in Betracht gezogen zu 

werden verdienen. Der gewichtigſte Grund war jedoh immer- 

hin der, daß die aus den capitulirten Kriegsdienſten für 

die Regierungen , für einflußreiche Magiſtrate und für die 

Offiziere herfließenden Penſionen als Hauptſtüßen des öfono- 
miſchen Beſtande3 für die Patrizier und Oligarc<hen der Kan- 

tone unentbehrlich ſchienen. 
Auf der andern Seite ſteht aber auch die Behauptung 

feſt, daß die ſchweizeriſc<hen Söldner wenigſtens in Frankreich 

zwei Jahrhunderte hindurch den Kern der franzöſiſchen Kriegs- 

macht bildeten und in der Hand der Könige Frankreic<s das 
Mittel waren, nic<t nur auswärtige Eroberungen zu machen, 
ſondern die königliche Gewalt zur Willkürherrſchaft zu ſteigern 
und den ConſtitutionaliSmus der Parlamente zu vernichten. 
Der Vorwurf, daß die freien Schweizer Deſpotenknechte ſeien, 

war daher nicht weniger begründet, als die Blamage verdient : 
point d'argent, point de Suisse. 

Indeſſen alle3 dieſes ſteht mit der thurgauiſchen Kriegs- 
geſchichte in nur entfernter Beziehung. Der Thurgauer konnte 
als Vogteiangehöriger nicht Offizier werden, hatte daher keinen 

Antheil an dem Gewinn. Hingegen nahm in den Kantonen 
durc< die gedienten DOffiziere das heimiſche Kriegsweſen die 
Form des in den capitulirten Dienſten üblichen fremden 

Kriegsweſens an und dieſe fremdländiſche Form des Kriegs- 
weſen3 wurde, ſo weit es dienlich und möglich war, auch im Thur- 

4
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gau eingeführt, Es konnte das auch um ſo leichter geſchehen, 
da thurganiſche Kriegsknechte in franzöſiſchen, ſpaniſchen , ſa- 

voyew'ſh<en, römiſchen, venetianiſ<en und holländiſcheun Capi- 
tulationsStruppen zahlreich zu finden waren, zuweilen zu Unter- 
offizieröſtellen gelangten und ſo ein gedienter Corporal bei 
ſeiner Rückehr in's Vaterland als Trüllmeiſter treffliche 
Dienſte leiſten konnte. 

Wo und in wel<hen Fällen dieß geſchah, kann freilich zur 
Zeit nicht nrtundlich nac<gewieſen werden. Es iſt nur hohe 
Wahrſcheinlichfeit , daß die dießfälligen Vorkehrungen der 
Abtei St. Gallen und der Regierung von Zürich auch im 
Thurgau na<hgeahmt wurden. 

So viel im Allgemeinen über die Periode von 1525--1619, 
Im Speciellen finden ſich folgende militäriſche Bewegungen 

verzeichnet. 
1524. Am 17. Juli, als der Landvogt Am Berg den 

Prädicanten Dehsli zu Burg verhaften ließ, erging der Land- 
ſturm, ſammelte ſi< in Jttingen und plünderte und verbrannte 

da3 Kloſter. 
1529. Als das Gerücht ſich verbreitete, daß der bei Lindau 

ſtehende öſterreichiſ<e General Merk Sittich von CEms mit 
8000 Mann üÜber den Rhein ſezen und den bei Kappei gegen 
Zürich ſtehenden V Orten Hülfe bringen wolle , wurde am 
Tage vor St. Johanu Baptiſt vom Rheinthal der Landſturm 
aufgerufen. Bis nach Franenfeld und Ste>born hinunter 
gerieth alles in Bewegung. Die Biſchofs8zeller z. B. rückten 
mit ihrem Stadtfähnlein 53 Mann ſtark aus, kamen bis nach 
Rorſ<hah und halfen dort die Keller des ähbtiſchen Kloſters leeren. 

Im zweiten Kappeler Kriege , 1531 , nac<dem die Zürcher 
geſ<hlagen waren, beeilten ſich die Thurgauer, ihnen Beiſtand 
zu leiſten. Sie ſtießen auf dem Albi3 zu ihnen : von Biſchofs- 

zell unter dem Hauptmann Peter Falk 60 Maun, von Dießen- 
hofen unter Jakob Wepfer 130, von der Landſchaft Thurgau 

und aus der Stadt Frauenfeld 1600 Mann, nebſt einem 
Contingent von Arboun. Diejenigen , wel<he mit der Maiun-
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ſchaft der St. Galliſ<heu Stiftslande auszogen , mitgerechnet, 

mochte die Zahl der thurgauiſchen Auszüger auf wenigſtens 

2000 Mann anſteigen. Die Leute von Arbon , Biſchofszell, 
Dießenhofen und Frauenfeld führten ihre beſondern Stadt- 

fähnlein mit ſi<h. Wie ſchon im Lager bei Schwaderloh, ſo 

erhob ſich auch bei dieſem Anlaße zwiſchen der Stadt Frauen- 
feld und der Landſchaft wegen des Feldzeichens Zwietracht. 
Der Hauptmann Heinrich Fehr von Fraucufeld behauptete, 
die Thurgauer ſeien alle zum Feldzeichen von Frauenfeld 
verpflichtet ; der Hauptmann Hans Reinhard, genannt Aberli 
von Weinfelden , ein im Kriegsrathe von Zürich vorzüglich 
geachteter Mann, beſtriit diejes. Er konnte jich auf die Au- 

torität de3 Lande3ausſchuſſes und ſeines Obmannus, des Ammanns 

Tobler von Weinfelden jſtüßen, der unter dem Schuße Zürichs 
jeit Einführung der Reformation die Landesangelegenheiten 
verwaltete. Die Maunſchaft ſelbſt entſchied den Sireit ſo, 

daß jede Schaar oder Rotte nach Belieben ſich der einen oder 

andern Fahne anſchließen möge. Für Weinfelden entſchieden 
ſih Ste>born und die Zuzüger des obern Thurgans, für 
Frauenfeld diejenigen des untern Thnrgans, die grüößere Zahl. 
-- Von dem Zürcher'ſchen OberbefehlShaber wurde die thurg, 
Mannſchaft am 23. October beordert, den heabſichtigten Shlacht- 
entſcheid bei Baar durc< einen Seitenangriff auf Zug vom 
Gubel her zu unterſtüßen. Die ganze dazu beſtimmte Abthei- 
ſüung zählte ungefähr 4000 Mann, an ihrer Spitze 400 Zürcher. 
Ohne Widerſtand gelangten ſie über Menzingen auf die Höhen 
des Gubel und lagerten ſich daſfelbſt, wurden aber zwei Stun- 

den nach Mitternacht von den Feinden überfallen. Den erſten 
Angriff hatten die Zürcher und die ihnen zunächſt gelagerten 
Zuzüger von Baſel, Schaffhauſen und St. Gallen auszuhalten. 

Da ſie in Verwirrung gerieihen , ließen ſie die Thurgauer 
und Toggenburger zu ſchlennigem Nachrücen mahnen ; der 
Gegner aber ließ ihnen dazu nicht Zeit, warf auch ſie in die 
Flucht. Der Gebirgspfade unkundig, ſtürzten Viele über die 
Felſengehänge hinunter, Andere wurden gefangen, die übrigen
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zerſtreut und jedes geordneten Widerſtandes unfähig. Der 
ganze Verluſt an Mannſ<haft belief ſich auf 800 Todte und 

Gefangene. Unter den Todten lagen auc< ſe<hs thurgauiſche 
Prädicanten : Hau38 Wolfgang von Hüttlingen , Hans Rudolf 
von Rickenbach bei Wyl, Jakob Teucher von Ste>born, Fülle- 
mann von Homburg und die nicht genannten Prädicanten 
von Herdern und Mammern. 

Auf den unglüklichen Ausgang diefer Unternehmung ent- 
fiel den Zürchern der Muth , eine Shlacht zu wagen ; die 
Sc<huld warfen ſie aber auf die unglülihen Flüchtlinge vom 
Gubel. „Sie hätten, hieß es, kein beſſeres Schikfal verdient ; 

„immer ſeien ſie ſtörriſ< gewejen , hätten in dem vereinigten 

„Heere mehr Verwirrung angerichtet, als ihre Hülfe werth 

„Jewejen wäre ; durc< ihren Mangel an Vorſiht und Ord- 

„mung hätten ſie nun der ganzen reformirien Religionspartei 
„einen unerſeßlichen Nachtheil zugezogen."“ E38 wurden aber 
auch die zür<her'ſchen Führer mit Gegenvorwürfen nicht 
verſ<ont. Die Thurgauer und ihre Kampfgenoſſen erwiderten : 
„wo die größten Gefahren drohen , dahin ſchi>e man ſie und 

„laſſe ſie bluten, während die Stadtherren hinter ihren Lager- 

„hanzen jhwelgen ; im geheimen Einverſtändniſſe mit dem 

„Feinde laſſen die Oberſten und Hauptleute die Zuzüger aus 
„den zugewandten Orten und Vogteien wohl abſichtlich auf 
„die Schlahtdank laufen , um mit den erlittenen Berluſten 

Ahre eigene Unthätigkeit zu bemänteln und zum Frieden rathen 
„zu dürfen 2c.“ Selbſt die Stadt Baſel ſchöpfte Verdac<ht und 
erflärte , daß ſie ihre Mannſchaft zurü&krufen werde , wenn 

dieſelbe yom Gewalthaufen weg zu Nebenunternehmungen 

verwendet werde. Die Toggenburger gingen noc< weiter. 
Sie ſc<loßen einen Separatfrieden mit den V Orten und 

verließen das Lager. Auch einige Thurgauer licfen weg. 
Al3 man ſie in Zürich aufhalten wollte und ihnen den Ueber- 

gang Über die Brücken weigerte, ſollen ſie ſich in die Limmat 

geworfen und ſ<wimmend das diesſeitige Ufer erreicht und 
ſo den Weg in die Heimat gefunden haben.
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Durch dieſe bedenkliche Gährung fanden ſich die Zürcher- 
ſ<en Haupileute denn doch bewogen , zur Beilegung dieſes 
Zwiſtes ein Lagergericht aufzuſtellen und zwei thurgauiſche 
Männer , Conrad Buwfelder und Bränz von Wellhauſen, als 

Mitrichter beizuziehen. Noch ſtärkern Eindruc> machte die von 
den V Drien geſtellte FriedenSbedingung, daß in den Vogteien 
neuerdinzs über die Annahme oder Ablehnung der Reformation 

müſſe abgeſtimmt werden. Die Zuſage Zürichs, man werde 
alles mögliche thun , um einen beſſern Frieden zu gewinnen 
und zu verhüten, daß das Reformationswerk im Thurgau 

durc< den Terrorizmus der V DOrte und ihrer Landvögte 
abermals in Frage geſtellt werde, bewog die bereits zum 
Abzuge gerüſteten Shaaren, im Lager auszuharren. Als jedoch 
die Berner, ungeachtet aller Bitten der Zürcher und des Frei- 
herrn Ulrich von Sax, ſich in den Aargau zurüczogen und 
die von einem Ueberfalle der Schwyzer bedrohten Anwohner 

des Zürichſees nach dem Beiſpiele der Toggenburger einen 
Separatfrieden mit den Y Orten einzugehen im Begriffe waren, 

bequemte fich die Zürcher'ſ<e NRegierung zur Annahme der 
von den V Orten dictirten Friedensbedingungen und ſo kehrten 

auch die Thurgauer ruhmlos und kummervoll in die Heimat 
zurük. Der Ankauf der Landenbergiſchen Burg zu Frauenfeld, 
die fünftig der Sißz der Landvögte ſein jollie, Ließ fürchten, 

daß das Vogtei-Regimeut ſtrenger ſein werde als bis dahin, 
1542. Die alie Streitfrage, ob die Thurganuiſche Kriegs- 

mannſchaft an die Stadtfahne und folglich auch an die Haupt- 
mannſchaft von Frauenfeld verpflichtet oder jeder Gericht3herr 

jelbſt an der Spiße ſeiner ihm leibpflichtigen und in ſeinem 
Gerichtsbanne wohnhaften Mannſc<aft zu Felde zu ziehen 
berechtigt ſei, fand durch Spruch der eidgenöſſiſ<en Tagſaßung 
im Jahre 1542 die endliche Erledigung. Es wurde den 
Gericht38herren die Befugniß eingeräumt , einen LandesShaupt= 
mann zu ernennen. Eine förmliche Organiſation des Wehrwe- 
ſens aber wurde nicht verſjucht ; denn die Gerichtöherren hatten 
erlangt, was ſie wünſchten , daß nichis ohne ſie geſchebe, und
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daß ſie nicht durc< Andere zu irgend einem Koſtenaufwande 
angehalten werden können. 

Das Unglü> der Stadt Conſtanz war geeignet, die Noth- 
wendigkeit kriegeriſcher Vorſicht8maßregeln vor Augen zu ſtellen. 
Wie mehrere andere Reichsſtädte , ſo hatte auch Conſtanz 

gezögert, das vom Kaiſer aus8gegangene Interim der Glaubens- 

und Kir<henordnung anzunehmen. Auf der linken Seite des 

Rhein3 glaubte ſie die angedrohte Execution um ſo weniger 

fürc<hten zu müſſen , da ſie an den evangeliſchen Orten der 

Eidgenoſſenſc<haft vermöge des <riſtlichen Burgerrechts einen 

Rühalt habe. Allein durc< Ueberraſchung fiel ſie in die 

Hände eines öſierreichiſc<en Corps8 , ziwar nicht ohne tapfere, 

blutige Gegenwehr. Auc<h Thurgauer waren herbeigeeilt ; 

aber der Landvogt mahnte ſie, ſic<) nicht in fremde Händel 

zu miſchen ; und die Zürcher , die ſich in Stein zur Unter- 

ſtügung der befreundeten Stadi gejammelt haiten , kehrten 
ebenfalls unverrichteter Dinge nach Hauſe zurük, Die Folge 

war , daß Conſtanz gegeun die Schweiz neu befeſtigt und ver- 

ſhanzt wurde. BVon Seite der Eidgenoſſenſchaft hingegen 

wurde gar nichts gethan, um Angriffe, die von dieſer Feſtung 

aus gemac<ht werden könnten , zu pariren. Keine Erdwerke 

wurden aufgeworfen. keine andern Widerſtand8mittel wurden 

gegen einen möglichen feindlichen Ueberfall organiſirt. In 

den Eidgenoſſen lebte das Bewußtſein , daß die in fremden 

Kriegsdienſten eingeübte Schlagfertigkeit jeden feindlichen 

Einbruch ſofort wieder zurück zu weiſen im Stande fei. Auch 
fehlte es im Thurgau nicht an eigenen Leuten , die ſolc<he 

Uebung ſich erworben hatten ; denn ſchaarenweiſe folgten die 

jungen Männer den Werbeoffizieren der regierenden Stände 
bald in franzöſiſche, bald in ſpaniſche und ſavoyen'ſche Kriegs- 

dienſte. Wenn auch ſpecielle Angaben über die Zahl dieſer 

thurgauiſ<en Söldner nicht mehr zur Hand ſind, ſv beweiſen 
die wiederholten beſchränkenden Mandate gegen die Freiwer- 

bung für nicht capitulirte Dienſte, daß der fremde Kriegsdienſt 
als Gewerbe foriwährend lebhaft betrieben wurde. Daß es
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auch zuweilen Gewinn und Ehre einbrachte, bezeugt das Rath8- 
buch von Luzern, in welc<em 1554, Mittwo< vor Kreuzerhöhung, 

die Stelle enthalten iſt: „Da Hans Bülmann us dem Tur- . 
gow vor Carmaniola am oſtermontag ein Landknechtiſch fendlin 
gewunnen und minen gnedigen Herren verehrt , haben mine 
gnedigen Herren jm dargegen das burgerrecht geſhenkt oder 
wan er das nit achtet ijm 6 Ellen wiß und blau Cüntſc< Tuch 
ſchiken und ſunſt beratten und behulfen ſin.“ Solche ausge- 

zeichnete Verdienſte wurden jedo<h ſelten erworben und noch 
ſeltener anerkannt. 

Da die Jagd ein Privilegium der Gerichtöherren und des 

Adel3 war , iſt der Zuſammentritt der zahlreihen Schüßen- 
geſellſhaften ebenfalls lediglic aus der Liebhaberei am Waf- 

fenhandwerke zu erklären. Wie früher ſchon in den Stadt- 

gemeinden , ſo bildeten ſih Schüßengefellſhaften auch in den 
Dörfern, z. B. 1558 in Weinfelden, 1559 in Güttingen, 1568 
im Tannegger Amt, 1569 in Wellhauſen und Ermatingen u. ſ. w. 

Nac<h Maßgabe der damaligen Art der Kriegsführung war 

es hiemit genügend, wenn im Fall eintretender Kriegs8gefahr 
geübte Hauptleute mit ihren Sc<haaren aus den regierenden 
Orten im Thurgau erſhienen, um die Wehrmannſ<aft des 
Lande35 an ſich zu ziehen und ſie ſofort als Hülfstruppen zu 
verwenden. Allein das ganze ſe<hszehnte Jahrhundert ging 

vorbei, ohne daß dieſes Syſtem“ eine Probe zu beſtehen hatte, 
Erſt der dreißigjährige Krieg in Deutſhland führte die Noth- 

wendigkeit herbei , eine geregeltere Sicherung der Grenze zu 
veranſtalten. 

1V. Landwehrorvnung 1619---1648, 

Der dreißigjährige Krieg, ausgebrohen 1618 in Böhmen, 
hatte ſeine Veranlaßung zwar zunächſt in den Religionsſtrei- 
tigkeiten, welche ſeit der Reformation die Fürſten und Völker 
Deuitſchlands unter ſi< entzweit und in Böhmen die Berufung
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des Churfürſten Friedrichs von der Pfalz auf den böhmiſchen 
Königsthron herbeigeführt hatten. Der geſeßmäßige Inhaber 

der böhmiſchen Königskrone , Kaiſer Ferdinand, begnügte ſich 
aber nicht damit, die Gegner zu beſiegen und Böhmen wieder 
in Beſiß zu nehmen, ſondern benußte ſeine geſammelte Kriegs8- 

macht, auch gegen andere Reichsfürſten Anſprüche zu erheben 
und zu exequiren, dur< wel<he das geſammte Deutſ<hland mit 

Dder Beſorgniß erfüllt wurde, das Haus DODeſterreich wolle ſich 

eine unbeſchränkte Königsmac<ht anmaßen. Au< den Eidge- 

noſſen war eine ſolhe Erweiterung und Kräftigung Oeſter- 
reichs bedenklih. Sie wußten gar wohl, daß da38 Haus Hab3- 
burg ſeine3 Urſprungs und der daran hängenden Berehtigungen 
nicht vergeſſen habe. Sowie daher das Kriegsthealer in den 
Süden Deutſhlands vorgeſhoben wurde , mußten die Eidge- 

noſſen au< auf ihre eigene Sicherheit denken. 
Daß aber die nordöſtliche Grenze vorzugsweiſe bedroht ſei, 

wenn Oeſterreich Abſichten auf die Shweiz habe , hatte der 
Schwabenkrieg gelehrt. Bei einem zufällig entſtandenen Land- 
geſchrei oder Kriegslärm hatte e3 ſich ferner gezeigt, daß die 
thurgauiſ<e Mannſ<aft ſehr mangelhaft bewaffnet und noch 
ſchlehter geordnet und geübt ſei, ſo daß ſie nicht einmal 
einer auf Raub ausgehenden Freibeuterbande genügenden 
Widerſtand zu leiſten vermöhte. Die in Weinfelden verſam- 
melten Gerichtöherren und Gemeindeausſhüſſe fühlten ſich 
daher 1619 gedrungen, den regierenden Orten durc< drei dem 
Landvogte Sonnenberg von Luzern beigegebene Abgeordnete 
die Gefahren vorzuſtellen , welhen die Landſ<haft längs der 
aus8gedehnten Grenze am Bodenſee und Nhein ausgeſett ſei, 

und damit die Bitte um Aufſtellung einer Krieg3ordnung zu 
verbinden. Den Tagherren ſchien da3 Geſuc< wohlbegründet. 

Sie ertheilten daher dem Landvogte Vollmac<ht und Auftrag, mit 
den Gericht3herren über die Aufſtellung einer thurgauiſchen 
Krieg3ordnung in Berathung zu treten. 

In Vollziehung dieſes Auftrags beſhied der Landvogt 
folgende Mitglieder des Gericht3herrenſtandes zu ſich : Landes-
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hauptmann Hektor von Beroldingen zu Gahnang, Lande3- 

Kieutenaut Han3 Diethelm von Breiten-Landenberg zu Salen- 
ſtein, Lande3-Fähnrich Han3 Jakob Blarer von Wartenſee zu 
Biſchofszell, Obervogt Hans Hartmann Eſcher zu Weinfelden, 

Hans Caſpar von Ulm zu Hüttlingen, Hans Joachim Brümſi 
von Herblingen zu Berg, Obervogt zu Gottlieben, H3. Caſpar 
Huber , Obervogt zu Pfyn und zugleich den bürgerlichen 
Shreiber de8 Gericht3herrenſtandes , Kilian Keſſelring von 
Bußnang. Wie ſo oft in den Behörden wenigſten3 der dama- 
ligen Zeit war der Schreiber die Seele dieſer Commiſſion. 

Das Ergebniß der Berathung war, daß die Mannſchaft 
auf a<t Laufplätße quartiert und abgetheilt und jedem Quar- 
tier ein Hauptmann vorgeſeßt werden ſolle. 

Al3 erſte3 zur Garde des Landvogt3 und dem Stadtfähn- 
lein von Frauenfeld zugetheiltes Quartier wurde bezeichnet : 
Frauenfeld Stadt und Gerichte , mit den Gerichten JIttingen, 

Tänikon , Neunforn , Sonnenberg, Tutwyler Berg, Kefikon, 
Gacnang. 

Da3 zweite Quartier umfaßie Weinfelden, Bußnang, Grie- 
jenberg, Altenklingen, Berg, Mauren, Weer8wylen, Hugelsbofen, 
Ottenberg, Friltſchen, Oppikon, Hattenhauſen und Hefenhauſen. 

Das dritte Quartier : Pfyn , Herdern , Wellenberg, Hütt- 
lingen , Klingenberg, Liebenfel3 , Amboltſtein (Wamboltſtein), 
Steinegg , Gündelhard , Müllheim , Langdorf, Hüttweilen, 

Weiningen , Langenhard. 
Das vierte Quartier : Lommis, Tobel , Fiſchingen, Spie- 

gelberg, Wängi, Wildern, Wittenwyl , Tannegger Amt. 

Das fünfte Quartier : Uttwyl , Keßwyl , Egnach , Dozwyl 
Oberaa<, Güttingen, Zuben, Happer3wyl , Altnau, 

Da3 ſehste Quartier : Gottlieben , Triboltingen , Raite- 
gericht , Vogtei Eggen , Liebburg , Kreuzlingen , Landſchlacht, 
Buch, Eggethof, EmmiShofen, Lipper8wyl, Wäldi. 

Das ſiebente Quartier : Ermatingen, Ste>born, Berlingen, 

Feldba<h , Salenſtein , Neuenburg , Eſc<henz , Wagenhauſen, 
Sandegg, Wolfsberg, Hubberg, Arenenberg, Thurm Ste>born.
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Da3 ahte Quartier : Bürglen , Sulgen, Almisberg, Stiſft 
Biſchofszell , Birwinken , Hohentannen , Amri8wyl , Buhwyl, 

EppiShauſen, Heſſenreuti, DetliShauſen. 

Dieſer Eintheilung zufolge wurden dann auc< die Quar- 

tier-Hauptleute gewählt. Für das Quartier Frauenfeld der 
jeweilige Landammann, Stellvertreter des Landvogtes, damals8 
Joahim Joner, genannt Rüpli ; 

für das Quartier Weinfelden der dortige zürcher'ſ<e Ober- 
vogt Eſcher ; 

für das Quartier Pfyn Han3 Ulrich von Landenberg zu Herdern; 
für das Quartier Lommis Hans Caſpar von Ulm zu Hütt- 

lingen ; 

für das Quartier Uttwyl Hektor Studer von Winkelbah zu 
Roggwyl ; 

für das Quartier Gottlieben oder EmmiShofen Joachim Brümſi 
von Herblingen zu Berg, Vogt in Gottlieben ; 

für das Quartier Ermatingen Han3s Ludwig von Heidenheim 
zu Klingenberg : 

für das Quartier AmriSwyl Lorenz Kunkler von St. Gallen, 
Vogt zu Bürglen. 

Fernere reglementariſche Beſtimmungen waren : 
1. Jeder Quartierhauptmann ſoll unter je 1000 Mann 

haben : | 
200 Muzketiere, 

100 Hakenſchüken, 
200 Harniſche, 
300 Lange Spieße, 
200 Kurze Wehre. 

1000. 

Dieſe Bewaffnung in jedem Quartiere anzuordnen , iſt 
Sache des Quartierhauptmanns. 

2. Jeder Quartierhauptmann ſoll aus der ihm zugetheilten 
Mannſ<haft nach eigenem Ermeſſen auswählen : -



1 Lieutenant, 

1 Fähnrich, 

1 Quartiermeiſter, 
3 Wachtmeiſter. 

3. Bei dem erſten Aufgebot ſoll je der fünfte Mann auf 
dem verordneten Laufplat erjicheinen ; bei dem zweiten Auf- 
gebot je der dritte Mann. Die Rotte des erſten Aufgeboites 

ſoll von dem Lieutenant , die Nottie des zweiten Aufgebotes 
von dem Quartierhauptmann felbſt dem LandesShauptmann 
und Landesfähnc<hen zugeführt werden, unterdeſſen der Quar- 
tiermeiſter bei der übrigen Mannſchaft auf dem Laufplaße 
bleiben. 

Bemerkungen über dieſe Wachtordnung von 1619. 
Bei . einem auch nur oberflächlihen Ueberblike über die 

Eintheilung in Quartiere fällt auf : 

1) daß die Städte Arbon , Biſchofszell und Dießenhofen, 
ebenſo die Gerichtsherrſchaften Romanshorn, Roggwyl, 

Zilſchlacht , Sitterdorf und das Berggericht auf dem 
nördlichen Abhange des Gabris und des Nollenbergs3, 
endlich auch Ni>kenbach an der Thur gar nicht in die 

Quartiereintheilung aufgenohmmen ſind. Man hat ſich 

da3 aus dem Umſtande zu ertlären , daß jene Stadtge- 

meinden für ſich ſ<hon eine Krieg8ordnung hatten , und 
überdieß Arbon und Biſchofszell dem Biſchofe von Con- 

ſtanz näher verpflichtet waren ; daß ferner jene der Abtei 

St. Gallen zuſtändigen ſogenannten Malefizgerichte auch 
in Bezug auf die Mannſchaft unter dem Befehle der 

St. Galliſchen Obervögie von Romanshorn , Oberberg 
und Wyl ſtandeu. 

2) Nicht weniger mag es befremden , daß die Einiheilung 

in Quartiere nur im Allgemeinen die geographiſche Lage 
berücſichtigt , in einzelnen Fällen aber oft Ortſchaften 
auf entfernte Laufplätße angewieſen hat, während andere 

Laufpläe ganz in der Nähe waren. Das auffallendſte 
Beijpiel iſt die Zutheilung von Langdorf zu Pfyn. Dieſe
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Inconvenienzen waren aber die Folge der Gerichtsgehörig- 
keit. Man wollte die jedem Gericht3herrn zugehörigen, 

wenn auch zerſtreuten Gericht3bezirke oder Herrſchaften, 
wenn es ſich irgend thun ließ, in dasſelbe Quarttier 
vereinigen. 

3) Ebenſo war die Berückſichtigung der auch hinſichtlich des 
Kriegsweſeun3 bevorrehteten Gerichtöherren der Grund, 
um dejſſen willen einzelne Burgen und ſogar die ſogen. 

Freiſiße bei der Eintheilung compariren , dagegen ganz 

bedeutende Gemeinden gar nicht genannt werden. Alten- 
klingen z. B. repräſentirt Märſtetten und Wigoltingen, 

Sonnenberg repräſentirt Stettfurt und Maßtingen u. ſ. w. 
Die Freiſige Sandegg, Arenenberg, Wolfsberg, Hubberg, 
der Thurm Stekborn, der Hof Wildern u. |. w. hatten 

Sißz und Stimme in der Gerichtöherrenverſammlung 

oder Standſchaft5reht. 
Die Wachtordnung von 1619 erſcheint überhaupt als ein 

erſter, noh ſehr unvollkommener Verſuch, in das thurgauiſche 

Wehrweſen Ordnung zu bringen. Es fehlt leider au Atkien, 
aus denen man ermejſſen könnte , in wie weit diejer Verfuch 

in den Quartieren zur Ausführung gekommen jei. Vermuth- 

lic) war der zür<her'ſcche Obervogt zu Weinfelden der einzige 
Quartierhauptmann, der mit ſeinem Gerichtsangehörigen Kilian 
Keſſelring zu Bußnang die Angelegenheit mit gehörigem Ernſte 

betrieb. Es ergibt ſi< dieß aus den hierauf bezüglichen 

Akten des Jahres 1628. 
Im Jahre 1628 erließen die Kantone ein Mandat an die 

Gericht8herren und an die Unterthanen der Landſchaft Thur- 
gau, des Jnhalt3 : Nachdem 1619 eine Kriegsordnung für die 
Landgrafſhaft Thurgau aufgeſtellt und nun ein möchtig groß 

Krieg3volk zu Roß und Fuß unverſehens und ungewarnter 
Weiſe an die Grenzen der Eidgenoſſenſchaft gelegt worden 

fei, trete die Nothwendigkeit ein, zur Abwehr ausſc<hweifender 

Soldaten Vorſorge zu treffen ; deßwegen ſei von deu X1]1 und 
zugewandien Orten eine Legation in die Landgrafſ<haft Thur-
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gau abgeordnet und von den YI1] regierenden Orten eine 

Commiſſion von 21 kriegserfahrenen Männern beſtellt worden, 

mit dem Auftrage , die Päſſe und Grenzen , ſowie auch die 

Mannſchaft und ihre Bewaffnung zu beſichtigen und Correſpon- 

denzen mit den befreundeten Nachbarn zu veranſtalten ; im 

Beſondern habe ein Ausſchuß jener Abordnungen die Kriegs- 
ordnung von 1619 zur Hand genommen und durch folgende 

Zuſäze ergänzt : 
1) Die Quartiere ſeien mit Hauptleuten und Schirmherren 

neu zu beſeßen ; 
2) der Landvogi Nathsöherr J. Jak. Landenberg von Zug 

jei als Generaloberſtdirektor ernannt, ſo daß ihm alle 

Späch (Berichte der Späher) zugeſc<rieben werden jollen ; 
3) an den Grenzen ſollen fleißige Späher beſtellt, ihre 

Berichie vom See her nach Weinfelden, von Dießenhofen 

und Rheinau her nach Frauenfeld durch Eilboten einge- 
Ichickt, zwiſchen Weinfelden und Frauenfeld fortwährend 

gegenfeitige Mittheilung gepflogen werden , um dann 

von da aus den Quartieren die angemeſſenen Befehle 
zu ertheilen ; 

4) dem Landesfähnrich ſei ein Vorfähnrich beizugeben ; 

5) der Landeshanptmann , Landeslieutenant und Landes- 

fähnrich ſollen in Weinfelden ſtationiren ; 
6) da das Quartier Weinfelden mit Hochwachen und Wacht- 

feuern ordentlich verſehen, ſollen auch die andern Quar- 

tiere nach dieſem Muſter ſich einrichten ; 
7) bei einem feindlihen Ueberfalle ſoll man ſich als Hülfe- 

ruf folgende LoosSzeichen geben : drei Schüſje bei den 

Wactfeuern und Sturmſchlagen an der größten Glo>e 
der nächſten Kirche ; anderes Schießen bei Nacht ſei daher 

verboten, die beſtimmte Sturmgloc>e anzubinden : 
8) in jedem Quartiere ſind 2 Pferde und 2 Fußboten für 

den Ordonnanzdienſt bereit zu halten ; 

9) da das Quartier Ermatingen ſich ſehr in die Länge aus- 
dehnt, ſoll das Quartier Pfyn demſelben Succurs leiſten ;
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10) Stadt und Schloß Arbon iſt unter die Obhut des Quar- 
tier3 Uttwyl zu ſtellen ; 

11) um die Päſſe , Schiffsländen und Anfuhrten am See 
und Nheine mit Wachen zu beſezen , auch wegen der 

Wachtpoſten und zgegenſeitigen Zuzugs mit Abt und 
Stadt St. Gallen , Appenzell und Rheinthal Verabred- 
ungen zu treffen , erforderlichen Falls auch um grobes 
Geſchüß mit St. Gallen zu unterhandeln, wird Landvogt 
Ital Reding von Schwyz als General-Commiſſär bevoll- 
mädhtigt ; 

12) die Brü>en und Fähren Üüber die Thur ſind in branch- 
baren Stand zu ſtellen. 

Neben dieſer Hauptverordnung wurden no< zwei Regle- 
mente veröffentlicht , nämlich ein Sittenreglement für die 
Auszugsmannſchaft und ein Wachtreglement für die bei Hoch- 
wachten und Kirchen angeſtellten Wächter, Als Hoc<wacten 
wurden genannt im Quartier Frauenfeld : 

das Urblat bei Dingenhard, Kirhenthurm Frauenfeld, 

der Burgbühel bei JſeliSberg, der Hochberg zwijchen 
Nieder- und Ober-Neunforn, die Linde auf dem Tut- 

wyler Berg. 
Weinfelden : der Vogelherd , Hugeren (Ho< Gehren ?), Lan- 

genegg bei Weers8wylen , Platz bei Gunterswylen, 
Plaß bei Leutmerken, Plaß bei Ober-Bußnang, Plaß 

bei Stehrenberg. 
Ermatingen : Bohl (bei Klingenzell) , Arenenberg , Thurm 

Ste>born , die Brücken zu Berlingen, Mannenbach, 

Ermatingen, Agerſtenbach. 
EmmiShofen : Hertler , Bernrain , Hohentannen , Schifflände 

Bottighofen, Landſchlachter Berg, Bleiche bei Ricken- 
bach, HäuptliShäusli auf der Sandbreite, 

Lommis : Heſſenbohl, Langena>er oberhalb Spiegelberg, Plaß 
oberhalb Sirnach , Tannegg. 

Uttwyl : Thurm Arbon, Kirhe Erdhauſen, Dozwyl, Plaß zu 
Oberaac<h, Kirhe Sommeri.
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Pfyn : Bohl bei Klingenzell (im Ermatinger Quartier gele- 
geit) , auf Luogen bei Lanzen-Neunforn , Höhe bei 

Steinegg. 

Amriswyl : Steinkreuz bei Sulgen , Birwinken , Buchenberg, 

auf der Egg bei Bießenhofen, Vogelherd bei Oetlis- 
haufen, Vogelherd bei Störsherten, Heuberg, Wärtbühl, 

Die Summe aller Hochwachten beirug 56 ; jede erforderte 
alle Na<t 5 Mim . . v - - - 280 

Die 4 Quartiere am See und Rhein bedurfien 168 

Die übrigen Wachen in Städien, Fle>en und 
Dörfern, auf Brücken und Thürmen . , . . . . 200 

648, 

Als Quartierhauptleute wurden geordnet : 
für Frauenfeld Balth. Engel von Frauenfeld, 
für Weinfelden Conrad Rennhard von Weinfelden, 
für Ermatingen Jakob Kreis von Ermatingen, 

für EmmiShofen Conrad Vogt von Ober-Caſtell, 
für Lommis Leonhard Widmer von Blaſenberg, 

für Uttwyl Jakob Schär von Ringenzeichen, 

für Pfyn Andreas Stuß von Mettendorf, 
für Amris8wyl Stephan Engeli von Uerenbohl. 

Als Oberſtwachtmeiſter aber Kilian Keſſelring von Buß- 
nang, der GerichtShervenſchreiber. 

Dieſe Wahl des Perſonals , dieſe Crhebung von bürger- 
lihen oder vielmehr von leibeigenen Unterthanen an die 

Stellen, für welche bis dahin der Adel und die Gericht8herren 
ein ausſchließliches Vorrec<ht angeſpro<en und feſtgehalten 
hatten, iſt ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, Ob das Ge- 

fühl der Unfähigkeit, ob Sheu vor den nächtlichen Strapazen, 
ob Mangel an Patriotiömus das Hauptmotiv dieſes Nüc>k- 
trittes geweſen ſei, oder ob durch eine ſolche freiwillige Aner- 

kennung der bürgerlihen Tüchtigkeit der bürgerliche Wehr- 
mann zu freudiger Hingebung ermuntert werden ſollte, darüber
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fönnten uns die Protokfolle des Gericht3herrentages Auskunft 
geben, wenn ſie nicht verloren wären ! 

Uebrigen3 hatte dieſe Kriegs8organiſation und die Auſſtel- 
lung von 8 Quartierhauptmännern auch noch eine andere 

politiſ<e Bedeutſamfkeit. Von dieſer Zeit an erſchienen die 
Quartierhaupimänner als Stellvertreter der Gemeinden und 
des Volkes. Es bildete ſich ein ConſtitutionaliSmus aus, bei 

welchem da3s Collegium der Quartierhauptmänner das Unter- 
haus , die Gerichtöherren das Oberhaus repräſentiren und 
gemeinfam die Willkür des Landvogts in Shranken halten. 

Nachdem ſich das Ungewitter, von welchem 1628 die Eid- 
genoſſenſc<haft bedroht war, wieder entfernt, die Peſt von 1629 

manche Bande gelo>ert , die Erſheinung des Sc<hwedenkönigs 
Guſtav Adolf und ſeine Einmiſchung in die Religionskämpfe 

Deutſchlands und ſein Tod bei Lützen auc<h in der Schweiz 

den Religionseifer auf beiden entgegengeſezten Seiten neu 
aufgewekt , hin und wieder zur Erbitterung geſteigert hatte, 

fkam die Kunde, daß der ſc<hwediſche General Guſtav Horn in 

Schwaben eingerückt ſei, mit der Abſiht , den aus Jitalien 
erwarteten Truppen des Kaiſer3 den Einmarſch in Deutſchland 
zu wehren. Zn Bündten ſtand zwar der General Rohan 

zu demſelben Zwede ; aber auf den Fall hin, daß er von der 
italieniſchen Armee erdrü>t oder durc< einen Marſch über 
FeldkirH oder durc< die Schweiz umgangen werden könnte, 
mußte eine feſte Stellung im Rheinthale oder am Bodenſee 

gewonnen werden. Den Eidgenoſſen war dieſe Sachlage klar ; 
ſie ordneten daher eine Grenzbeſezung an. Bei Eſchenz ſtan- 

den unter Martin Auf der Mauer 300 Mann von Sc<hwyz ; 
bei Ste>born unter Hauptmann Göldli 300 Luzerner. Haupt=- 
mann Heinrich von Zug hielt Ermatingen, Grebel von Zürich 

Gottlieben, Luſſi von Glarus Kreuzlingen beſeßt. Der thur- 
gauiſche Landſturm war ebenfalls bereit , unter dem Befehle 

des Oberſt-Wachtmeiſters Keſſelring auf gegebenes Loſungszeichen 

loszubrehen. Allein durch Eilmärſche gelangte am 28. Auguſt 
(8. September) Horn8 Armee ſo unerwartet vor die Thore
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der Stadt Stein, daß ihm der Durchzug nicht verwehrt werden 
konnte und die kleine Truppe der Schwyzer vor der Rhein- 

brücde auf jede Vertheidigung der Brücke gegen den Andrang 
der ſc<wediſ<hen Armee verzichtete. Dasſelbe geſc<hah bei den 

Wachtpoſten zu Ste&born, Ermatingen und Gottlieben, Hätte 
General Horn grobes Geſchüß mitgeführt, er hätie in gleicher 
UVeberraſhung auch der Stadt Couſtanz ſich bemächtigt , auf 
deren Beſihnahme er es eigentlich abgeſchen hatte. Auch der 
ihurgauiſche Landſturm Jab kein Lebenszeichen von ſich. Ohne 
durch die eidgenöſſiſc<en Waffen im mindeſten beunruhigt zu 

werden , konnte Horn bei Gottlieben ein Lager aufſchlagen 
und Anſtalten zur Belagerung der Stadt Conſtanz treffen. 
Da die öſterreichiſ<e Bejazung von Bregenz aus bis auf 4000 
Mann verſtärkt wurde , ließ ſich vorausſehen , daß er damit 

nicht ſo ſchnell zu Stande kommen werde, 

Unterdeſſen warteten die Thurgauiſchen Quartierhauptleute 
vergeblich auf höhere Befehle. Der Oberſtwachtmeiſter Keſſel- 

ring feierte gerade ſein häusliches Erniefeſt, als bei ihm beide 
Nachrichten vom Einbruche der Schweden bei Stein und von 

ihrer Ankunft bei Gottlieben eintrafen. Es blieb ihm daher 
nichts übrig , als die Schweden in den von ihnen beſekten 
Umgebungen der Stadt Conſtanz gewähren zu laſſen und dafür 

zu jorgen , daß die landeinwärts gelegenen Quartiere nicht 
von dem Raubgeſindel des fremden Heeres überſchwemmt 

werden, Die Wachtpoſten auf den Lanfpläßen und Hochwachten 

wurden verdoppeli, General Horn um Schonuug des neutraien 
Landes erſucht. Ungewiß über die Abſichten der Schweden 
meinten Viele, es ſei auf die Eroberung der ganzen katholiſchen 
Scweiz abgeſehen. Andere erwarteten, ſie werden nac< Ror- 
ſcha< und Rheinegg und in das Rheinthal ziehen, um von 

dort aus Feldkir<h zu beſeßen oder die Deſterreicher aus Bregenz 
zu verdrängen. Biſchofszell und Güttingen fürchteten , als 

Angehörige des Biſchofs der Plünderung preisSgegeben zu 
werden, und ſandten ſolches abzuwenden eine Botſchaft in's 

Lager. Als der Abt von St. Gallen jeder Erklärung auswich, 

5
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ob er als Freund oder Feind der Schweden betrachtet jein 
wolle, gab Horn am 12. und 14. Herbſimonat ſeinen Heer- 

haufen Erlaubniß , die St, Galliſ<en Schlöſſer und Dörfer 
Romanshorn, Hagenwyl und Sommeri und ſelbſt das Kloſter 

St. Gallen zu plündern , ließ es jedo< bei der Drohung 
bewandt ſein. Als der erſte ShreFen vorbei war und man 

die Schweden ausſchliceßlih mit den Belagerungs8arbeiten 
beſhäftigt ſab, begaben ſich die ihnrgauiſ<en Landleute haufen- 

weiſe in das Lager und ließen ſich um gute Löhnung als 
Scanzengräber verwenden. Andere ſammetien als Zuſchauer 
ſich auf den Höhen , unt die Wirfung der Geſchojſje aufmerk- 

jam zu verfolgen, und wunderten ſich ſehr, daß ſie ſo geringen 

Schaden anzurichten vermodhten. 

Als die Kunde von dieſen Ereigniſſen in die Kautone 
gelangte, traten die Tagherren ſchnell, ſc<on am 4, Sepiember, 

in Baden zuſammen. Die Berathung war zweiträchiig. Die 
katholiſhen Stände beſchuldigien Zürich , die unter ſeiner 
Schirmvogtei ſiehende Stadt Stein treuloſer Weiſe dem General 
Horn geöffnet zu haben ; Zürich iehmie dieſe Anſchuldigung 

ab und machte den fatholiſ<en Stäunden bundeswidrige Par- 
teilichfkeit für Oeſterreih zum Vorwurf. Die katholiſchen 
Stände erklärten ſi< entſchloſſen , mit gauzer Heeresmacht 

und in Verbindung mit Deſterreich den Schweden von Con- 
ſtauz wegzutreiben ; die evangeliſc<en Stände erwiderten, bevor 
ſie auf ſolhe Weiſe das8 Schickſal der Eidgeuoſſenſchaft au 

Oeſterreich binden laſſen, werden ſie mit den Schweden zuſam- 
meuſtehen. Um den Ausbruch eines ſchweizeriſchen Bürger- 
frieges zu verhindern, vermittelte der franzöſiſche Vollmachts- 
träger , Herzog von Rohan, indem er den Autrag ſtellte, der 
öſterreichiſchen Beſazung von Conſtanz ſowohl als dem General 
Horn zu belieben, daß Conſtanz in die neutrale Hand der 
Eidgenoſſenſ<haft übergeben werde und Horn über den Nhein 
zurükgehe. Der Sc<wede willigte in dieſen Vorſchlag ein ; 
aber die Beſaßung von Conſtanz verzögerte die Antwort. 
Uri, Shwyz, Unterwalden und Zug, gegen Rohan's Vermitt-
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ſung mißtraniſch geworden , Legen 3000 Mann na< Wyl. 

Zürich ſtellt gegen die Marc< und Gaſter und in der Graf- 
ſc<aft Kyburg Truppen auf, Endlich, eben ſo unerwartet, wie 
er gefommen , räumi General Horn am 22. September (2, 

Oktober) das Lager bei Gottlieben. Sein Fußvolk zieht über 
die bei Gottlieben erbaute Brüe über den Nhein. Die 

Reiterei nahm den Weg über Ste>kborn und Stein. 
Als nac< dem Abzuge der Schweden die Beſaßung von 

Conſtanz herausSbra< und die benachbarten thurgauiſchen 
Dörfer zu plündern verſuchte, erging der Landſturm gegen 

das räuberiſche Geſindel. Im Getümmel ging das Kloſter 
Krenzlingen im Nauche auf, Nach einigen Tagen wurde auch 
Conſtanz von der Bejaßung frei. Die bei Wyl geſtandenen 

3000 Mann der 1V katholiſchen Orte aber traten erſt auf 
abermalige Vermittelung des Herzogs von Rohan ihren Rück- 
weg an. Sie führten den thurgauiſchen Oberſtwachtmeiſter 
als Trophäe mit ſich na<h Sc<hwyz und warfen ihn als Lan- 

de3verräther in den Kerker ; denn der bei Eſchenz ſtationirt 
geweſene ſchwyzeriſche Haupimann behauptete, ihn bei dem Ein- 
bruche der Schweden im Begleite des Generals Horn auf 
der Nheinbrücke geſehen zu haben. Wie man durch die grau- 
ſamſte Folter das Geſtändniß von Keſſelring zu erpreſſen ſuchte, 

daß er auf Anweijung Zürichs den Einbruch der Schweden 
begünſtigt habe und nach monatelangen Qualen zu Bezahlung 
der Koſten und ewiger Landes5verweiſung aus dem Thurgau 

verurtheilt wurde , dieſes zu erzählen gehört nicht mehr in 
die Kriegsgeſhichte de8 Thurgaus. Nur das iſt noch beizufü- 

gen , daß nac<h Keſſelring kein thurganiſcher Unterthan mehr 
mit der Oberſtwachtmeiſterſtelle hetraut wurde, bis 1798 nach 

165 Jahren die allgemeine Gefahr wieder darauf zurücführte, 
Die Fortſezung des dreißigjährigen Krieges erhielt die 

Eidgenoſſenſchaft in ſteter Spannung. Da Frankreich zu der 
proteſtantiſch-ſchwediſchen Partei hielt, nur um die eigene 
Macht auf Koſten Deutſchland8 und beſonders des Hauſes 
Oeſterreih au8zudehnen, und das Kriegstheater zu wiederholten
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Malen an den Oberrhein , in das Brei8gau , das Elſaß , in 

das Bisthum Baſel, ja ſogar in das?Frikthal und die Städte 
Waldshut und Laufenburg ausgedehnt wurde, auch beide 
Parteien, Deſterreich und Frankreich, die Eidgenoſſenſchaft für 
ihre Sonderintereſſen auszubeuten ſuchten, hielt es ſehr ſc<wer, 
die Neutralität zu beobachten und zu handhaben ; denn auch 

in der Eidgenoſſenſchaft ſelbſt brachte ein ſpäter , wenn auch 

unblutiger Religionskrieg die Gemüther in Bewegung. Seit 
die Eidgenoſſenſchaft beſtand, war uie ſolc<he politiſ<e Nänke- 
ſucht und Staatskunſt aufgewendet worden, wie in jener Zeit. 
Das politiſ<e Glei<hgewicht Europas ſchwebte oft auf dem 
Zünglein der Waage eidgenöſſiſ<er Staatsweisheit. Obgleich 

der religiöſe Fanatismus nicht weniger bei den evangeliſchen 
als bei katholiſ<en Kantonen und Staatsmännern unaufhör- 
lich da3s Feuer der Zwietrac<t anſchürte und Ueberredungen, 
Beſtehungen und Drohungen der öſterreichiſ<en, franzöſiſchen, 

ſpaniſchen, engliſchen; holländiſchen, ſfavoyen'ſhen Ambaſſadoren 
auf den Tagſakungen und Landsgemeinden und in den Naths8- 

ſtuben alle Mittel aufwendeten, die Sinne der Volkshäupter 
zu verwirren ; ſie vermohten nicht die Bundestrene auszu- 
löſ<hen oder den Grundſaß der Neutralität aus ſeinen Angeln 

zu heben. Das große Verdienſt, das die Schweiz ſic< dadurch 
um Enropa erwarb , iſt noch von keinem Geſchichtſchreiber 
gehörig gewürdigt worden. Die Sc<hweiz ſelbſt aber verdankt 

dem auf ſie ausgeübten politiſchen Druee den erſten Verſuch 

militäriſcher Centralijation im ſogenannten Defenſionale von 

1647, erneuert 1664, 1668, 1673. 

Die herkömmliche Uebung, daß der gefährdete Kanton die 
Berbündeten nac< Inhalt der Bundesverträge, die einen directe, 

die andern indirecie um Zuzug aufmahne , und daß es dem 
gemahnien Kantone überlaſſen bleiben ſoll , ein Leliebiges 
Contingent zu jenden , hatte ſich ſchon bei mehreren Veran- 

laßungen als ſehr ungenügend erwieſen. Eben ſo mangelhaft 
waren die Beſtimmungen betreffend die Aufſtellung einer 

Generalität über die Contingente der Kantone, über die Un-
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terhaltung der Truppen, die Lieferung von Kriegsmaterial, 

die Beiſchaffung von Geldern , das Rechnungsweſen u. ſ. w. 
Gegenüber den geübten Truppen der friegführenden Parteien 
Deutſ<hlands konnte ein Grenzkanton mit fremdem Volke 
Überſhwemmt, ja erdrückt werden, bevor bei dem ſ<werfälligen 
Gange der bunde8gemäßen Einrichtung die entferntern Kan- 

tone auc< nur einen Fuß zur Hülfeleiſtung in Bewegung 
jezten. Nun erſuchte ſ<hon im December 1637 Kaiſer Ferdi- 
nand die Kanione, gegen den Herzog von Weimar und gegen 

General Erlach wachſam zu ſein, weil zu befürchten ſei, daß 
ſie die Abſicht haben , das Frickthal zu beſezen und bei Die- 
ßenhofen den Rhein zu überſchreiten. Jn den Jahren 1641, 
1642 und 1643 verbreitete und erneuerte ſi< das Gerücht, 
daß die Franzoſen und Schweden darauf ausgehen, der Stadt 
Conſtanz ſich zu bemächtigen und ſie, wenn kein anderes Mittel 

dazu verhelfen ſollte, von Kreuzlingen her zur Uebergabe zu 
nöthigen. 1644, als die Schwediſhen bei Tutlingen zeſchla- 
gen wurden und die Oeſterreicher und Bayern Ueberlingen 

belagerten und am rechten Ufer des Nheins und Bodenſees 
als Eroberer verfuhren, mußte man fich ebenfalls darauf 

gefaßt machen, daß ein Handſtreich auf Schaffhauſen und Stein 
ausgeführt werde. Im Herbſte 1646 mußten die Oeſterreicher 

wieder den Schwediſchen weichen und dieſe bemächtigten ſich 
ſogar der Stadt Arbon, und wenn ſie den Ort auch bald 
wieder verließen, konnte man es ſic< do<h nicht verhehlen, 
daß eine unbewaffnete Neutralität oder die Organiſation des 

Landſturms eine fſehr unzuverläßige Sicherheit gewähre. Die 

Hülfe , welche der biſchöflich-conſtanziſchen Stadt Arbon von 
ihrer Schweſterſtadt Biſc<hof8zell zugewandt wurde , erſchien 

gegenüber der überwiegenden Mac<t der Schweden als ein 
komiſch-tragiſ<es Ereigniß, das ſich nicht wiederholen durfte, 
wenn der Wit nicht das eidgenöſſiſhe Wehrwefen als einen 

ohnmächtigen Popanz zunt Gegenſtand de8 Spottes machen 

ſollte. Einen Anfang dazu machte bereit8 das Volfkslied : 

„Nun merket wol was ich erzell Bon den Burgern zu Biſchofszell" 2c,
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Gedrängt durc<h die über der Eidgenoſſenſc<haft ſchwebende 
Gefahr und in der Ueberzeugung, daß nur durch gemeinſame 
Anſtrengung und Hingebung die auf Deutſchland gelagerte 
Verwüſtung vom Vaterlande fern gehalten werden könne, 

faßten die XI Stände der Eidgenoſſenſhaft und die zuge- 
wandten Orte den Beſchluß, vor allem aus eine Beſeßuiug 
der Grenzen zu veranſtalten , dann aber auch für künftige 

ähnliche Nothfälle ein Defenſional aufzuſtellen. 

Zur Beſezung der thurgauiſchen See- und Rheinlinie 
wurden aus den Kantonen 500 Maun geſandt. Arbon, Horn 
und Romans8horn wurden von 50 Mann aus Schwyz und 50 

Solothurnern beſeßt. In Uttwyl ſtationirten 50 Mann von 
Glarus , in Güttingen und Münſterlingen 50 Mann von 

Unterwalden und 50 Mann von Freiburg, in Gottlieben und 
Triboltingen 50 Mann von Luzern, in Ermatingen und Ber- 

lingen 50 Mann von Zug , in Stekborn 50 Mann von Uri, 

in Mammern, Eſchenz, Burg und Reichlingen 50 Mann von 
Zürich und 50 Mann von Bern. Dieſe 500 Mann der Kan- 
tone bildeten den Kern der Beſakung. Die ihurgauiſche 
Mannſc<haft war beordert, ſich zum Landſturm bereit zu halten, 
um auf das gegebene Zeichen dem gefährdeten Punkte zu 

Hülfe zu eilen, 
Da3 Defenſionale beſtimmte auf den Fall eines Krieges 

die Aufſtellung eines Geſammtheeres von 100,000 Mann, abge- 

theilt in 3 Auszüge. Der erſte Auszug betrug 12,000 Maunn, 

denen zwei Sammelpläße , Frauenfeld und Biſchofszell, auge- 

wieſen waren. In Frauenfeld ſfollten eintreffen : 1400 Mann 

von Zürich, 1200 von Luzern, 600 von Shwyz, 400 von Zug, 
300 von Baſel, 800 von Solothurn, 600 von Appenzell, 200 

von St. Gallen, 150 von Mendri3, 150 aus Maienthal, 300 

au3 dem Freiamte. Nach Biſhofs8zell waren beſtimmt : 1800 
Mann von Bern , 400 von Uri, 400 von Unterwalden, 400 

von Glarus, 1000 von Freiburg, 200 von Sc<affhauſen, 800 
von der Abtei St. Gallen, 200 von Biel, 300 von Lauis, 
200 von Luggaru38, 300 von Sargans, Die Laudſchaft Thur- 
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gau hatte zu liefern : 200 Bauern mit Schaufeln, 100 mit 

Pikeln , 100 mit Aexten, 100 mit Gerieln : ferner 60 vier- 
ſpännige Proviantwagen und 5000 Gulden bereits verfallene 
Kriegsſteuern. In Frauenfeld und Biſcofszell ſollten endlich 

Magazine angelegt werden, jedes zu 3000 Mutt Kernen, 1000 
Mutt Hafer und 1000 Mutt Noggen. 

Laut Beſchluß der im Jenner 1647 zu Wyl gehaltenen 

eidgenöſſiſchen Conferenz, von welcher dieſes Defenſionale auf- 
geſtellt wurde, mußten dieſe Contingente in den Kantonen in 
Bereitſchaft gehalten werden, um auf den erſten Nuf ausrücken 

zu können. Die Oberleitung bei einem wirktichen Aufbruch 
ſollte ein eidgenöſſiſher KriegsSrath übernehmen. Zum Auf- 

bruche kam es jedoh nicht; deun im März 1647 verließen 

die Shweden Oberdeutſchland. Zwar wurde no< im April 
von Oeſterreich den eidgenuöſſtiſchen Orten der Antrag gemact, 

ihnen gegen die Verpfliotung, das Vorarlbergiſche zu ſ<hüßen, 
die Stadt Conſtanz einzuräumen ; allein die Schweden kehrten 
niht mehr zurük und im folgenden Jahre ſtellte der weſt- 
phäliſche Friedensſchluß die Ruhe wieder her. Jndem bei 

dieſem Friedensſ<luſſe die Schweiz aus dem deutſchen Neichs- 
verbande entlaſſen wurde, gewann ihr Neutralitätsſyſtem erſt 
die feſte politijc<e Grundlage und Anerkennung, 

V. Der Baqauernkrieg uad der Vilmergerkrieg mit ihren Folgen, 14653 unt 1655, 

Obwohl die Eidgenoſſenſchaft bei den verſchiedenen Kriegs- 
begebenheiten, welc<he in der zweiten Hälfte des XYI1. Jahr- 

hundert3 und im Laufe des XYUCL, Jahrhunderts die euro- 
päiſchen Völker in Bewegung ſeßten , nicht ganz unberührt 
blieb, ſo daß zu öftern Maleu die Nheingrenze bei Baſel beſeßt 
werden mußte, ſo blieb doch die nordöſtlihe Grenze von jeder 
auswärtigen Gefahr verſchont, namentlich gegenüber der öſter- 

reihiſ<hen Stadt Conſtanz der Friede des Thurgaus ungeſtört. 
Bei den innern Zerwürfnijſen der Eidgenoſſenſ<aft konnte 

die Landgrafſhaft Thurgau nicht unbetheiligt bleiben.
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Im Jahre 1653 lehnten ſich die Landleute von Bern, 

Luzern , Solothurn und Baſel gegen ihre Negierungen auf, 
weil die während des dreißigjährigen Krieges ausgeprägten 
geringhaltigen Münzen zu großem Nachtheile der Landbevdl- 

kerung im Werthe herabgeſezt wurden und die Regierungen 
die GCinlöſung ihrer ſelbſtgeprägien leichten Münzen verwei- 
gerten. Die Thurganer waren bei diejem Baßenhandel nicht 

betheiligt, weil bei ihnen die Reichsmünze Circulationsmittel 
war. Sie enthielten ſich deßhalb nicht nur jeder Theilnahme 
an dieſem Aufſtande , ſondern folgten im Gegentheile dem 
Uufgebote zur Bekämpfung desſelben. 

In welhem Maße die Landſchaft Thurgau in Anſpruch 

genommen wurde, ergibt ſich aus folgenden zwei Akienſtücken : 

Mandat des Landvogts. JI< Wolfgang Wirz des Rahts 
vnd Alt Sekhelmaiſter zue Vnnderwalden ob dem Kernwaldt meiner 
gnedigen Herren vnnd Obern der Eidtgnoſſen Landvogt im obern 
vund nidern Turgow Thuent allen Geiſtlichen vnnd Weltlichen Gerichts- 
herren diſer Landtgrafſchafft , die wolermelten meinen gnedigen Herren 

vnud Obern die Raiß zue thun ſchuldig , hiermit kundt vund zu uer- 
nemmen , daß fie ſich mit ihrer hieuor auferlegter Munition Puluer, 
Bley vund Lundten angents vneingeſtellt verfaſt machen vnd auf be- 
gebenden fahl von iedem Quartierhauptmann begert , bei ohnnachläß- 
liher Straf ſolches erſtatten ſoilen, Deſſen zue wahrem vhrkundt ſo 
hab ih obgenannter Landtvogt mein eigen angebornes Socret hier- 
vnder Trukhen vnd geben laſſen den 13, Merzen A, 1653, 

Memorial pr. Ermatingen auf 120 Mann. Es hat 
der Quartier Haubtmon Jn bevelch in ſeinem Quartier alſobalden 120 
Mann außzeziehen vnd ze jehen , daß dieſelbigen mit nothwendigen 
Wehr vnd Waſfen Kraut vnd Loth mundiert ſeyen , damit dieſelbe 

auff ſtündlichen einkommenden Beuelch zum zug fertig vnd bereit ſeyen, 
deren zween Theil mit Mußqueten vnd der dritte Thail mit Harniſch 
vnd Langen ſpießen verſehen ſein ſollen. Zum anderen ſolle Er zue- 

glei< den fünften Mann im ganzen Quartier aufmahnen, da .man 

über die 120 Mann mehreres begehren möchte, die zum anderen Zug 
auc<h bereit ſeyen. Er ſolle auch ſelbſten oder zue ſeinen nachgeſekten 
Ambtleuthen alſobalden die Haußſuehung fürnemmen vnd ſo fie an 
einem oder anderm würden finden, daß man mit Wehren ald Waſſen nit 
verſehen, das ein ieder Gericht8herr auß dem Vorrath ſo ſie beyſamen 
haben , ſollen ſeinen Vnderthanen , den es zue dem Zug betreffen
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mog, 2 Z Puluer, 2 Z Bley vnd 4 F Lunden fürſtre&hen, ſich auch 
im Vbrigen in Ainem vnd Anderem alſo verhalten , warzue ſy jeder 
Theil ihre Ehr vnd Aydt weißet vnd au<H zue Ihnen das Vertrauen 
geſtellt iſt, Ober Canzley Frawenfeldt, 

Aehnlihe Aufmahnungen ergingen aucß an die andern 
Quartiere. Den Oberbefehl über die a<t Compagnien der 
Quartiere übernahm der Lande3hauptmann Sebaſtian Reding. 

Veber den Verlauf des Auszugs ſelbſt und die Verwendung 
de8 thurgauiſhen Contingents bei den Kriegs8operationen 
fehlen einläßlichere Nachrichten. Dagegen hat ſich über die 

Erfahrungen und Verrichtungen der vereinigten Städte-Com- 

pagnie Frauenfeld , Arbon , Biſchofszell und Ste>born ein 

Bericht erhalten, der die Lücke zu ergänzen geeignet iſt, 

Ohngeſahrlicher Berlauſ , wie es in dem berniſchen Auszug mit der 

Compagnie der Stadt Fratenſeld abgelauſen. 
(Aus dem Stadtarchive Frauenfeld), 

Erſtlich ſind den 3, May 1653 nacfolgende Perſonen durc<h das 
ordentli<h Loos commandirt worden : 

Bürger in der Stadt ; 
1. Joachim Mörikofer , der Be&, 2, Melch. Keller , Schuſter , 3. 

H3. Melc<, Neuwiller , Leuenwirth , 4, Hs. Ulr. Neuwiller , 5. Jak. 
Dumelin, Gerber, 6. Peter Kappeler, 7. Elia8 Wörikoſer, 8. Hs8. Baltis 

Müller, Weißgerber , 9. Hs. Lienhart Müller, 10. Martin Fehr, 11. 
Steffan Sulzberger, Leibſchüß. 

Hinterſäßen und vor den Stadtthoren : 
12, H3. Kaſp, Suter , Steinmeh , 13, Chriſtian Näf , Kürsner, 

14, H38. Thomann Keller, Shuhmacher, 15, Jak. ASsger, Küfer, 16, 
Chriſtof Vogell, Meſſerſchm'dt, 17. H8. Georg Riſer, Zimmermann, 

Gericht3-Unterthanen : 
18. Stoffel Breitfelder von Felben , 19. Hs. Kaſp. Huber von 

Niederweil, 20. H8. Kaſp. Meier im Thal, 21, Joh, Juder ab dem 
Bühl , 22. H3. Keller von Huben , 23. Kaſp, Frei von Erzenholz, 
24, Joſ. Federli von Misſenriet, 25. Hs. Kaſp. Müller von Gerlikon, 
26, Ulr, Fle&enſtein aus dem Wüſthäusli , 27. Kaſp. Gagg von 

Dingenhart , 28, Baltis M , ., , aus dem Kurzdorf, 29. H3, Frei,
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Küfer ab der Burg, 30, Peter Näf, Trommelſhläger von Moos, und 
31, Han5 Keller, Pfeiſſer von Mülheim, 

Ueber dieſes Völklein habendt Mein Gnädigen Herren mir Hs3. 
Kaſpar Müller das Commando als Hauptmann anvertraut und mir 
zugäben Franz Lüninger als Lieutenant und iſt der Friedrih Ehrhart 
Labhart von Ste>born mit 40 Mann und ein Korporal David Lieb 
von Biſchofszell mit 20 , auch ein Gefreiter Hß, Jak. Strauß von 
Arbon mit 8 Mann den 18, Mai allhier zu uns geſtoßen und ſich 
meinem Commando ſämtli<h unterworfen. Waren alſo in allem 100 
Mann und 4 Offizier, Summa 104 Mann. 

Am vermeldten Tag , war Mittwoch vor der Auffahrt , ſind wir 
Abendt3 um 2 allhier im Namen Gottes aufgebrohen und ſind von 

dem Herrn Landvogt Wolfgang Wirz und von Herrn Schultheiß Joh. 
Melchior Loher und Herrn Shultheiß Kaſpar Müller ſamt übrigen 
Herren des Kleinen und Großen Raths bis über die Wannen hinaus 
ganz ehrlich begleitet und alldort da8 Valete genommen worden. 

Zu Abendt bei guter Tage8zeit ſind wir fein rüwig zu Winterthur 
ankommen , allwo wir gar ehrlic) empfangen und uns Offiziers der 
Wein in etlihen Kandten , den Soldaten 3 Eimer voll verehrt und 
vill Glü& gewünſcht worden. 

Donſtag den 19, war die Auffahrt , ſind wir am Morgen um 3 
zu Winterthur weggezogen und um 10 Uhr glücli< vor der Stadt 
Züric<h angelangt und gleih angendt8 nachdem ich mich auf dem Rath- 
hauß ſamt einem Screiben von Meinen Herren Sc<ultheiß und Rath 
angemeldt , den Soldaten dur< die verordneten Quartier-Herren der 
Gärbern Zunft zum Quartier geordnet worden ; die Offiziere haben 

den Einkehr zum Rothen Haus genommen , habendt wir alfo nebent 
vielen andern Compagnien die Auffahrt in Zürich zugebracht. 

Freitag Morgen den 20. Ditto um 3 Morgens ohngeſinnen wir 
uns geda<ht Cin Tag oder 3 in Zürich zu verbleiben , auch de3s ge- 
ſ<winden Aufbruchs gar nicht verſähen, wird der Marſc<h dur<h offenen 
Trommelſchlag aus8gekündet, als ſolc<es zum dritten Mal bſchehen, hat 

Ein Compagnie na< der andern, do<h jede beſonders, ſich hinabwärts 
unter Altſtättem auf die Almendt begäben , alwo Rendevous gehalten 
und die ganze Armee nac< und nac<h verſamlet worden. 

Demnah ſind alle Compagnien in beſondere Brigaden geſtellt und 
jede derſelben, au8genommen Glarnern und Thurgauern, ſo eigne Bri- 
gade wegen viel Volk3 gehalten, in 3 Fahnen beſtandten , und hat 
alſo bi3 zum Austrag de3 Kriegs continuirt und iſt unſere Compagnie 
in Herrn Generalmajor8 Wertmüller3 Brigade undergeſtellt worden. 

Als fol<hes alles in gute Ordnung kommen hat Herr Pfarrer 
Ulrich zum Großen Münſter von einem Brigade zum andern und
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allezeit von fonderbahren Materien Ein gar fkuürze Valet-Predigt ge- 
halten Hoc<h- und Niedern Offizieren und dem gemeinen Volk Ernſtlich 
zugeſprohen , Gottes und Einer Ehrſamen Obrigkeit EChr in allen 
Treuen zu retten, Nach verrichtetem Gottesdienſt hat Herr Bürgermeiſter 
Waſer, nebet andern Herren des Raths der Statt Zürich den Anfang 

gemacht mit der Huldigung und iſt erſtlich beſhehen bei unſerem Brie- 
gade, allwo die Generalität zum Erſten Ihren Eid ablegen und zu der 
Armee ſ<wören müſſen , na< Verrichtung deſſen haben die Offizier 
unſerem Brigade und gemeinem Soldaten Jhre Schuldigkeit an< erzeigt 
und zu der Generalität geſhworen und iſt Jhnen allen der Eidt durc< 
ein Subſtitut vorgeläſen und vor Herrn Bürgermeiſter Waſer perſönlich 
gäben worden, ſo iſt es abermal von Brigade zu Brigade gaugen und 
hat bei der Reuterei geendet, 

Die Generalität aber iſt beſtandten in folgendten Perſonen : 
Herrn Konradt Werdtmüller des Rath8, Seelmeiſter und ReichSvogt, 

General, 
„ Rudolf Werdtmüller, geweſener Obriſt in Dalmatien , General- 

Major. 
„ ZJoh. Georg Werdtmüller , Geueral:Feldzeugmeiſter. 
v Joh. Ulrih Ulri<, des Raths und Zuuftmeiſter , Obriſten, 

Haubtmann Bürkli, Commaundant über die Cavallerie. 
"(e ganze Armee iſt beſtanden in ohngefähr 13000 zu Fupß, 

von Zürih, Glaru8, Shaffhauſen, JIn- und Außer Nodten, Appenzell, 
Winterthur, Stein, Frauenfeld, Biſc<ofs8zell, Stekborn, Arboun, Dießen- 
hofen und das Thurgau und 7 Compagnien Reuter, 6 von Zürich 
und 1 von Scaffhauſen, ohngefähr 600 Pferd ſtark. Die Artillerie 
von Zürich war von 14 ſc<hönen Stucken, darunter zwei dreiviertel und 
4 halbe Cartannen, 8 ganz gleiche Feldſtüce und 1 großer Feuermörſer, 
Scaffhauſen hatte auch zwei hübſche Stü, 

Von Munition und Proviantwägen war alles dermaßen in der 
Völle verſehen , daß ſi< darob zu verwundern gſyn. JZtem ganze 
Wägen mit Scauflen , Keſſel , Hauen , Axten , Hagmeſſern u. dgl, 
nothwendigen Inſtrumenten, ſo woll auch geladenen Wägen mit Leitern, 
Zimmerholz, in allen Fürfallenheiten zu gebrauchen , allerlei Uein und 
großen Seilern, In summa, wer es geſähen, der hat nit genug lugen 
können, alles in ſo ſ<höner Ordtnung. 

Nachdem nun alles ſolcher Geſtalt fertig gema<t war, ſeindt wir 
Freitag Abendts den 20, May wie oben verzeihnet 1 Stundt vor 
Naht im Namen Gottes aufgebro<hen, den Marſc<h über den Heiterſperg 
auf Mellingen genommen, die ganze Nacht gemarſchirt, Morgens gegen 
den Tag !/, Stundt ohngefehr auf eine Höhe darvor ankommen, allwo 
mit 2 halb Cartaunen zween LoosSſ<hüß geben worden , und iſt ſich
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ho< zu verwundern, wie dieſe ſ<hwere Stüs> in ſo finſterer Nacht und 

über dieß böß Wäg habindt können ohne Sc<haden über dieſe Höhe 
gebra<ht werden, dann nur 2 einzig Mann geſchädigt wordten, aber 
wieder davon kommen. 

Samſtag Morgen den 21. May , nac<hdem die Burger Erſtlich 
hinaus entgegen kommen und der Gnaden begehrt , ſind wir durch 
Mellingen gezogen die ganze Armee , 2 Compagnien ausgenommen, 
ſo in der Beſaßung bliben, keiner andern Meinung weder gſtrals8 den 
Marſ< auf Lenzburg zu nehmen , als wir nun im vollen Marſc<h be- 
griffen, haben wir Etlihe Bauren an zweien Orten im Wald auf der 
Höhe erſähen , wel<he8 den Marſch geſtillt und Etlihe Partheien auf 
die Höhe nach den Bauren ausgeſchit worden und war dieß das erſte 
Mal , das ih mit meiner Compagnie auscommandirt wordten , wir 
haben nun die 11 Bauren g'fangen nac< Mellingen zum Herrn General, 
der ſic) allda aufgehalten, geſchi>t, 

Als nun glaubwürdiger Beri<ht Einkommen , das8 die Bauren in 
dem Wald auf der Höhe ſich verſamlindt , hat e8 Ein ſtark anſähen 
befommen, es werde dieſer Endten ohne ſtdß nit abgehn, derwegen berath- 
ſc<laget wordten , den Abendt alldo zu verbleiben , maßen die Völker 
fich gelagert , auch gute und ſtarfe Wacten ſo woll als auch die 
patrouille angeſteldt wordten, von den meinigen haben folgende dur< 

da3 Loos8 auf die Wa<t müſſen : Hans Lienh, Müller, Peter Kappeler, 
Melchior Keller, Hans Frei und Kaſpar Frei. 

Sontag den 22, May iſt die Armee allda ſtill gelägen und von 
dem Herrn General:Major ein ſ<hönes Lager ausgezeihnet, die Völker 
Brigadeweiß zertheilt die Stuk gegen die Höhe gepflanzt und alle3 
ziemlic< abgetheilt wordten , ſo hat man angefangen die Zälten auf- 
ſc<lagen, Hütten bauen, hatte ein Anſähen als8 wollte man ein ganzes 
Jahr allda verbleiben. 

Am Abendt habendt ſich die Bauren abermals auf der Höhe ſähen 
laſſen , das man verurſachet worden , Völker auf ſie zu ſhien und 
habendt ſich die meinigen freiwillig dieſe 4 geſtellt: 

Melchior Neuwiller, Leuenwirth, Joac<. Mörikofer, H3, Kaſp, Huber, 
Jakt. AsSger. 

Mit den Wacten iſt e8 jederzeit von Tag zu Tag ordentlich um- 
gangen, da3 e8 nit nothwendig, dieſelbigen umſtändlih zu beſchreiben, 

Montag am Morgen den 23. ditto haben ſich die Bauren aber- 
mal3 in zimmlicher Anzahl ſehen laſſen und der Leuwenberg zu ihnen 
geſtoßen, auf der Höhe herfür gethan, ſ<heinte als wollten ſie auf uns 
zu ſic< begäben , alſo das man in großer Eil ettlih 100 Mann zu 
Fuß nebendt der Reuterei und 5 Feldſtüklein hinaufgeſchikt , iſt Herr 
General-Major perſönli< mitgangen, nac<dem es aber für einen gan- 
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zen Ernſt gleich geſähen , indem die Zahl der Bauren ſehr groß , iſt 
nac< und na<h alle3 Fußvolk , ſo man im Lager mangeln können, 
hinauf commandirt wordten, von meiner Compagnie folgende : 

Jakob Dumelin, H35. Thoman Keller , Chriſtian Näf , H8. Huber, 

Antoni A3ger, Melchior Keller, Kaſpar Frei, Martin Fehr, Elias Mö- 
rikofer, Chriſtian Vogell und Barth, Huber, 

Nac<hfolgende habendt auf den Abendt, weil der Durſt ſehr über- 
hand genommen, Ein Wagen voll Wein convoitiren müſſen : 

Gfreiter H3, Lienhardt Müller, Peter Kappeler, H8, Melc<, Neu- 
willer und H8. Kaſp, Huber, 

Obwol nun die Zal der Bauren vil , ja mehr denn noc<h einmal 
größer al3 unſere Macht, hat do<h der Gnädige Gott die Herzen Ihnen 
dermaßen genommen , da3 weil ſie nicht verſichert warendt , wenn die 
ſhon allbereit auf Sie gepflanzten Stük loo8gehen möchtendt, ſie einen 
Trommelſhläger an Herrn General-Major geſhikt und dur< Jhne 
anzeigen laſſen , E8 begährendt Etlihe von Ihren Offiziers mit ihnen 
zu reden und zuglei< einen Stillſtand vorwarfend , dieſeres wardt 
Ihnen bewilliget, und alß Sie beiderſeit8 zuſammen träten, begährten 
Sie bi8s Morgens 7 Uhr einen Stillſtand und ein Verdenk , wollten 
alödenn ſich Erklären ob ſie den Krieg continuiren oder aber ſich zu 
accordiren Bedacht ſeyendt ; auf Jhr ſo bittliches Anhalten iſt Jhnen 
ſol<hes zugelaſſen , do<; daß es gewißlich und unfehlbar geſchehe , zu- 
geſproßen wordten, worüber das ganze Volk famt der Artillerie aber- 
mals Spät wieder im Lager angelangt, Man hat aber ſelbige Nacht 
nit geſ<hlafen ſondern ſtarke Wacht gehalten und fleißig Nonden und 
Patrouillen gehalten worden, weilen nit zu trauen gſyn. 

Zinſtag Morgen den 24. Mai hat man ſich keines andern ver- 
ſähen, weder das die Bauren Jhre von ſi< gegäbene Parolle halten 

und derſelbigen Stattthun werdten , ſo haben Sie uns Gägentheils 
wider Einen Trommelſchläger ſamt zwei alten Männern in das Lager 
geſhi>t , wärend nicht8 anders abzunemmen gſyn denn das ſie noch 
nit vollkommen beyſammen und das ſie mit lauter faulem Betrug um- 

gangint , derenwegen zu beſſerer Verſiherung Etlih Hundert Bäum 
umb das Lager abgehauwen und um daſſelbige gelegt worden , auch 
hat man den Bauren den weitern Stillſtandt rondt abgeſchlagen, =- 
Zum umhauen der Bäume ſind von den Meinen folgende commandirt 
wordten : H8. Georg Riſer , Stoffel Debrunner , H38. Kaſp. Meier, 
Kaſp. Frei, Joſeph Fäderli, H38. Kaſp, Müller, Ulr. Fle&enſtein und 
Hans Keller, 

Nachdem habendt wir in der That erfahren, das den Bauren nit 
zu trauwen gſyn , indem ſie ſih wieder frei öffentli< präſentiert mit 
Drohen, Hurten, Winken, das Hindere Rev, kehren, ſich groß gemacht,



78 

alſo das man Jhnen wiederum Entgegen gezogen. Die Reuterei hat 
auf ſeiten des Waldts gehalten, die Mousquetier habendt mit Jhnen 
ſharmußirt , hättendt ſie gern aus dem Waldt gelo&t , auß unſern 
Stuken iſt ſo ſtark auf ſie geſhoſſen wordten, das es ohnmöglich ohne 

Shaden abgehen können, auf den Seiten ſind in Einem Dörfle etliche 
Häuſer, weil die Bauren auc< Rebellen und gewichen waren, angeſtet 
und verbrandt worden, von den unſrigen iſt nur Einer, der Schwede- 
fkopf von Egetſpühl todt geblieben und zween verwundt darvon gangen, 

Dieſes alles nun, die Stuk, das Brennen, die Reuterei, Gott im 
Himmel aber voraus , hat abermal den Bauern Ein folhen Scre>en 
eingejagt , das ſie in ſich ſelbſt gegangen , derowegen wiederum Ein 
Trommelſc<hläger an Herrn General-Major geſandt, ſtillſtandt der Waffen 
und Ein Verdenk zu begähren, welher aber mit abſchlägiger Antwort 
Wiederum zurugg geſandt worden, E53 wollt mit Donnern von Stuken 
nit nachlaſſen , derweylen ſind no< zween geſ<hikt worden , der Erſt 
Wiederum vergäblich , der dritte aber iſt angehört und auc<h ſein Be- 
gähren bewilligt wordten. Jhre Vorgeſeßten ſollendt Erſcheinen und 
anfangen zu parlamentiren, welche zwar in zimmlicher anzahl kommen, 
allein anzeigt , der Abendt ſeye vorhandten , ſie wollendt am Morgen 
ohnfehlbar von allen Orten im Lager Erſheinen , denen Herren Ge- 
neralen ſelbſten zu Füßen fallen und ihre Beſchwerden anzeigen , wo- 
ferne man JIhnen derſelben abhelfen wölle, wel<es Ihnen auch damal 
mit ausgedruften Worten verſprohen wordten , worüber ſelbige Nacht 
Ihnen zwar Glauben zugeſtellt, jedo<h wie zuvor alle Zeit gute Wacht 
gehalten wordten, Nach dieſem allem iſt das Volf wie zuvor auch 
wiederum im Lager anfkommen, 

Mittwoh Morgens früh den 25, May ſind die Bauren Jhrem 
Verſprächen gemäß truppenweiß im Lager anfommen, den Herren Ge- 
neralen in ſeinem gezählt nebendt Jhr. W. Herrn Bürgermeiſter Wa- 

ſern, Hr, Statthalter Hirzell , Hr. Obriſt Nenkom von Scaffhauſen, 
Hr. Landiammann Müller von Glaruß , Hr. General-Major und Hr. 
General-Zeugmeiſter Werdtmüller und andre Herren Offiziers ganz 
demüthig um verzeihung gebäten, Jhre Fähler bekenndt und um Gnadt 
angehalten, mit flehentlihem Bitten, Ihnen den übermachten Boſchwerd- 
ten abzuhelfen , wel<hes Jhnen auf Jhr anerbieten könftig gehorſame 

Unterthanen zu ſeyn und zu bleiben zugeſagt und verſprochen , und 
dabei mit allem Ernſt befohlen wordten ſi< in puncto auß dem Feldt 
und widerumb nac<h Haus zu begäben , welches ſie Fleißig zu halten 

verſprochen, 
Alß nun die Bauren von dem Lager wiederumb auf die Höhe 

ankommen, iſt zuvor mit ihnen abgeredt wordten, ſie ſollendt all ins- 
geſambt mit Einandteren Ein Salve vor Ihrem Abzug ſ<hießen , wel-
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<es von Ihnen ordentli< verrichtet wordten, hernach in unſerm Lager 
auc< Ein Brigade nac<h der andern ; als ſolches geſhehen , hat man 
Ihnen noc< zum Valete alle Stuk lo8gebrändt , nac<h ſol<hem allem 
habendt ſie das Feldt geraumbt und ſind widerumb nac< Haus gezogen, 

Rach dieſem ſind wir noF über den Donſtag im Lager verbliben 
und Freitag den 27, May aufgebrochen , den Marſch nacher Königs- 
felden und Brugg genommen, allwo wir ſelbige Nacht über im freyen 
Feldt campirt, Morgen am Samſtag den 28, ditto das Lager geru>t 
und zwiſchendt Otmarſingen und Wildegg geſc<lagen, daſelbſt ſind wir 
über die H, Pfingſten verblieben. 

Am Pfingſt-Zinſtag dem leßten ditto habendt wir den Marſ< nach 
Sur genommen daſelbſt im Freien Feldt das Lager geſchlagen , die 
Generalität hat Jhr Quartier im Fläcten bezogen und ſindt bis auf 
den 5, Juni allda verbliben und ſindt den 3, Juni aus dem Lager 
bei Sur nachbeſchriebene Freiwillig mit mir unter Herrn General-Majors 
Commando auf die Parthei gen Schönenwerth gezogen : 

Herr Lienhardt Müller, H3. Baltis Müller , Pet. Kappeler , H3. 
Ulr, Neuwiller, Joach. Mörikofer, H8, Mel<h, Neuwiller, Baltis Marder, 

Ulr, Keller, Antoni Bundtin, 
Sonntag den 5, Juni ſind 10 Fahnen zu Sur und wir mit 

Ihnen aufbrohen, habendt das Lager nächſt bei Gränichen geſc<hlagen, 
vor unſerem Aufbruch aber iſt den 31, ditto zu Sur des Leuwenberg3 
Leibſchüß welcher das Pfarrhaus und Kilchen in einem Dörfli nächſt 
bei Mellingen angezündt , zum Stri> verurtheilt und nac<ß dem das 
Urtheil ausgefallen, an einem Nußbaume aufgehenkt wordten, 

Zinſtag den 21, ditto ſind zween von Williſamw Joh, Stürmli 
und It, Diener von Zofingen mit dem Schwert hingericht und Einem 
andern die Zunge geſc<hlizbt wordten , wel<ßem Prozeß I<h ſelbſten 
zugeſehen. 

Zuvor den 17. ditto iſt zu Zoffingen ein trauriger Fahl vorüber 
gegangen indem des Hr. Generalen liebſter Sohn von ſeinem aller- 
liebſten und beſten Freund und Vetter, des Hr. General-Feldzeugmeiſter 
Werdtmüller3 Sohn jämerlih ohnverſähens durch ſein eigen Gewehr 
erſ<oſſen wordten ; dieß war beiderſeit3 Herren Vätern Ein ſehr leidiger 
Fahl, hat auch viel Traurens bei der ganzen Armee verurſachet , fol- 
gendts nachher Zürich geführt und mit zwo Compagnien Reuter beglei- 
tet wordten,. 

In obgemeltem Lager ſindt wir bis den 23, Juni verblieben und 

am ſelbigen Tag aldort aufgebrohen wiederum na< Sur zuruüggen 
zogen , alwo ſich die ganze Armee verſamlet und iſt Hr. General 
Werdtmüller nebendt Hr, Burgermeiſtern Waſer und Hr, Statthalter 
Hirzel auch von Zoffingen ankommen , welche mit einem Salve auß 
den Stuken und Musquetten Empfangen wordten,
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Um den Mittag iſt der Volts-Aufbruc<h vorgangen und der Marſch 
auf Mellingen genommen wordten , allwo wir um 5 Uhr angelangt 
und das Quartier wiederum im alten Lager geſ<lagen. 

Freitag 24. Juni vor Joh. Baptiſta ſind wir ſämbtlih Morgen 
um 2 Uhr aufgebrohen und wiederum auf Zürich zugezogen , außge- 
nommen Appenzell, St. Gallen, Stein haben den Weg dur< Baaden, 
wodurc< die Artillerie auch geführt wordten genommen. 

Folgent3 iſt der übrige Theil der Armee um 10 Uhr Vormittag 
glüdlih auf dem Kreuel nächſt der Sillbrugg angelangt, daſelbſt an- 
gehalten bi3 die Stuk angefommen, nach denſelbigen iſt alle3 Volk von 
Brigade zu Brigade von Hr. Statthalter Leuwen anſähnli<h abgedankt 
und alle Musquetien famt den Stuken 2Mal losgeſchoſſen wordten 
und iſt man darüber in ſc<höner Ordtnung in die Statt und jede Com- 

pagnie in ſein beſtimtes Quartier gezogen, meiner Compagnie iſt das 
Wirthöhaus zum Sternen aſſegnirt und jedem Soldaten 1 F Fleiſch, 
1 Brodt und 1 Maaß Wein gegäben wordten, 

Samſtag Morgen den 25. Juni ſind wir von Zürich auß in dem 
Namen Gottes wider nac< Haus gezogen , da wir denn um 2, Uhr 
zu Winterthur anfommen, allwo uns abermals große EChr bewiſen und 
wiederum der Compagnie 3 Eimer Weins und den Offiziers mit etli- 
Jen Kanten verehrt wordten. 

Von dannen ſind wir um 4, Uhr aufgebrohen und allgema<h nach 
der Heimath gezogen , da denn uns nit allein vill Chrliche Herren 
und Bürger Entgägen gangen ſondern ſind un38 auch von Herrn Sculi- 
heiß Loher , Hr. Statthalter Engell Hr. Landammanun Läringer und 
meinem geliebten Vater auf der Wannen Ehrlich empfangen, Freund- 

li< Salutirt und wägen unſers Verhalten3 Dank geſagt wordten, 
Demnach ſind wir widerum in rächter Ordtnung in die Stadt 

gezogen und iſt denen von Ste>bohren zum Adler 2. Cimer Wein, 

denen von Bifck)of»zel 1, Eimer und deuen von Arbon !/2 Eimer 
Wein von meinen Herren verChrt wordten. 

Sonntag darauf habendt Meine Herren Scultheiß und der kleine 
Rath uns8 auf den Stroßhof zu Nachmaliger Dankbarkeit unſerer Ver: 
ri<tung Einen anſähnlihen Abendtrunk gehalten, ſih mit uns lutiig, 
fröhlih gema<ht und hat alſo dieſer ſehr g'fährlih anſähende Krieg 

Einen Erwünſchten Ausgang genommen , der gnädig und allmächtig 
Gott wöll Eine wärthe Eidgenoſſenſchafi vor fehrneren Innerlihen Em- 
pörungen und vor aller G€[a[)r gnädig und väterlih bewahren. 

1655, im BVilmerger Re(1g1onvkr1ege- kam auch die Land- 
grafſ<haft Thurgau in große Bewegung. Zürich ſeßte ſich in 

einſeitigen Beſiß des Thurgaus, um ſich den Rücken zu ſichern 
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und den Abt von St. Gallen und den Biſchof von Conſtanz 
vom Kampfplaße fern zu halten. Arbon erhielt eine zürcher- 
ſhe Beſazung. Die thurgauiſche Kriegsmannſchaft wurde 
jedoch nicht aufgeboten, ſo daß die Thurgauer, obwohl ihre 

große Mehrheit im Herzen für die Zürcher Parthei nahm, 
am Waffenentſcheide ſich in keinerlei Weiſe betheiligen konnten. 

1664, al3 am Pfingſtfeſte eine Shaar betrunfener Rekru- 
ten auf ihrem Marſche von Couſtanz nach Luzern bei Lipper3- 
weilen vorbei ziehend die Kir<genoſſen dieſes Orte38 durch 

ihren Muthwillen in Schre>en ſetzten, fielen die Kirc<genoſſen 

von Wigoltingen die Rekruten an, in der Meinung, ein frem- 

de3 Volk ſei in das Land eingebrochen , um alle Reformirten 
auszurotten. Einige derſelben wurden erſchlagen. Wäre die 
Vorausſezung der Wigoltinger richtig geweſen, ſo hätte man 
ſie ihnen zum Verdienſt angere<hnet. Da ſie falſch war, wurde 

die Gewaltthat als Verbrechen behandelt. Es iſt dieſes Vor- 

gangs hier beſonder3 darum zu erwähnen, weil über dem 
Streite, welcher Natur die That ſei, die katholiſc<hen und evan- 

geliſhen Kantone gegen einander waffneten. 

1674. Der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich machte 
in der Eidgenoſſenſchaft das Bedürfniß rege, da3 Defenſional 

zu revidiren. JIndem der erſte Auszug auf 13,400 Mann 

angeſeßt wurde , der zweite auf da3 doppelte oder dreifahe, 
wurden dem Thurgau für den erſten Aus8zug drei Compag- 

nien, jede 200 Mann ſtark, auferlegt. Jede Compagnie ſollte 
zuſammengeſeßt ſein aus 120 Musketen , 30 Panzern (mit 
Spießen), 30 Spießtragern ohne Panzer und 20 Hellebardie- 

rern. Weil dieß eine neue Einri<tung war, glaubte ſich der 
Landvogt zur Ernennung der Hauptlente berechtigt. Die 

Gerichtöherren erhoben dagegen Einwendung, Die Tagherren 
entſchieden , daß der Landvogt nur unter Mitwirkung des 
Lande8hauptmanns und ſeiner Collegen die Hauptleute und 

Offiziere des AuSzugscontingentes ernennen dürfe. 
1696. Die Regierung von Zürich beſchwerte ſi< , daß 

durc< die Landvögte und die zur Wahl der Hauptleute mit- 

6
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berechtigten Gerichtöherren die Hauptmann3- und Offiziersſtel- 
len vorzugsweiſe auf Katholiken übertragen werden, während doch 
der grüßere Theil der Mannſ<haft zur reformirten Konfeſſion 

gehöre. Da Zürich forderte , daß bei der Ernennung der 

Hauptleute und Offiziere entweder nach Verhältniß der Con- 
feſſionSzahl verfahren oder zwei getrennte Corps , ein evan- 
geliſ<es und ein fatholiſches errichtet werden ſolle , verglich 

man ſich 1697, daß der LandeShauptimann und ſein Schreiber 

immer aus der fatholiſ<en , der Landeslieutenant aus der 
evangeliſchen Confeſſion genommen werden , die Stelle des 
Landesfähnrichs dagegen alterniren ſoll. 

V. Freicompagnien. 1707--1798, 

1707. Indem Zürich den Gedanken durchſekßte , Freicom- 
pagnien zu errichten, jedem wehrfähigen Manne der Eintritt 
in eine Freicompagnie geöffner wurde , einige zugeſtandene 
Auszeichnungen und Vorrechte zum Eintritte in dieſe Frei- 

compagnien aufmunterten, trat die Blüthe der jungen Mann- 
ſchaft aus der biSherigen Kriegsordnung aus , um mit den 
Freicompagnien bei deu landvögtlichen Huldigungen im Waf- 

fenſ<hmu> und mit flingendem Spiele zu paradiren. Zu 
ernſthafter Verwendung dieſer Corps bot ſich jedoh während 

des ganzen Jahrhunderts keine Gelegenheit dar, 
1712. Bei dem Ansbruche des Toggenburger oder zwölfer 

Krieges lag den thurgauiſchen Unterthanen od , währeud des 

Sireites ihrer Herren und Obern ſich neutral zu verhalten. 
Diejenigen Gemeinden , deren Mannſc<haft dem Abte von St. 
Gallen pflichtig war, wurden gleichwohl zum Zuzuge aufgefordert, 
aber nur die ſogenannten Bergknechte, Romanshorn, Keßwyl, 
Herrenhof, Sommeri, Hagenwyl und Roggwyl gehor<hten dem 

Beſehle ; Zihlſ<hlacht dagegen entſchuldigte ſich mit dem Gebote 
der Neutralität und die Leute von Schönenberg und Buhwyl 
fkehrten auf dem halben Wege wieder zurüft. Der Biſchof
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von Conſtanz befahl ſeinen Angehörigen zu Arbon , Biſchofs8zell 

und Gottlieben, ebenfalls ſich neutral zu verhalten. Als jedoch 
Züric< und Bern ſich des Thurgaus bemächtigten und die 

Huldigung einnehmen ließen , weigerten nur Brunau, Teger- 

ſ<en und Tobel den Eid des Gehorſams , bis am 27. April 
das Ritterhaus Tobel ſelbſt die Zürcher um eine Shubzwache 
erſuchen ließ und am 28, April Bewaffnete erſhienen. Vor 

jol<her Uebermacht mußten alle Bedenken zurüctreten. 
Als die Abt St. Galliſ<e Beſazung in Wyl vernahm, daß 

ihre Nachbarn ſich den Zürchern gefügt hätten, unternahm ſie 

am 29. April einen Streifzug bis Affeltrangen, wo einige 

Häuſer geplündert und zwei Perſonen ſchwer verwundet wur- 

den. Der Landſturm ſcheuchte ſie wieder zurüd. Um ähn- 
lichen Ueberfällen zuvor zu kommen, wurden in Weinfelden von 
den thurgauiſchen LandeShauptleuten einige Compagnicen or- 

ganiſirt und aun der Grenze gegen Wyl aufgeſtellt. Am 17. 
Mai vereinigten ſich endlich 4000 Zürcher, 500 Berner und 
2000 Toggenburger mit der Abjicht, Wyl zur Uebergabe zu 

nöthigen. An ſie ſchloſſen ſich 200 Thurgauer an, wahrſchein- 

lich dieſelben, die von Weinfelden aus an die Grenze gegen 
Wyl geſtellt waren. Dagegen verließen am 19. Mai die thur- 

gauiſ<en Znzügler aus den Berggerichten, von Wuppenau, 
von Sitterdorf, Keßwil, RNoggwyl, Sommeri, Nomanshorn den 

ihuen bei Uerental angewiejenen Poſten, um bei Hauſe der 

Neutralität zu pflegen. Ob die Beſaßung von Wyl dieſe 
Flüchtlinge verfolgen und zu ihrer Pflicht zurückführen oder 

nur ſchre>en und plündern wollte, iſt nicht entſchieden; aber an 
demſelben Tage ſtreifte ein Haufe bis nach Brunau, plünderte, 
erſ<lug einen Maun und ein Mädchen, hieb einer Frau beide 

Hände ab und beging andere Grauſamkeiten. Wieder erging 
der Landſturm durc<'s Land. Eine Menge Lente ſammelten 

ſic) in Mettlen und Märwyl, rückten bis zur Schabbegg vor, 
fanden aber den Jeind nicht mehr. Erbittert über die ver- 
übten Nohheiten ließen einige Landſtürmer auf ihrer Nükfehr 

ihren Zorn an den Bewohnern von Sommeri aus, wo ſie
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einen Richter erſ<lugen, eine Weibsperſon verſtümmelten, in 
der Kirc<e einen Altar und die Bilder umwarfen. In den 
Augen des Volkes handelte es ſich in dieſem Kriege lediger 

Dingen um den Sieg der Confeſſion. 
Mit der Eroberung von Wyl am 22, Mai war der Krieg 

entſhieden. Die Landſchaft Thurgau wurde des Eide3 von 

Zürich wieder entlaſſen, Bern erhielt gleiche Vogteirehte mit 
den YII Orten, die Parität der Confeſſionen wurde dur<ge- 
führt. Nach dem zweihundertjährigen vergeblihen Verſuche, 
dur< Zwang die Einheit der Religion in der Eidgenoſſenſhaft 
herzuſtellen, war man zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
die gegenſeitige Toleranz das einzige Mittel ſei, die kir<lich 

getrennten Kantone in bundesgenöſſiſcher Treue zuſammen zu 
halten. 

Von dem Toggenburger Kriege an bis zu der auch für 
die Shweiz verhängnißvollen franzöſiſchen Revolution unter- 

ließen e3 zwar die regierenden Kantone nicht, ihre Angehöri- 

gen von Zeit zu Zeit zu muſtern und zu Waffenübungen an- 
zuhalten; in der Landgrafſc<haft Thurgau aber beſchränkte man 

ſich auf den friedlihen Waffenpruuk, der bei den Landvogti3- 
huldigungen hergebra<t war. Als 1774 bei den Tagherren 
die Frage aufgeworfen wurde, ob man in den gemeinen Herr- 

ſchaften die Waſfenübungen verbeſſern wolle , erklärten ſich die 
Repräſentanten von Unterwalden und Luzern entſchieden da- 
gegen, und die übrigen Orte gaben ſich mit ſtatiſtiſ<en No- 
tizen über den Wehrſtand der Unterthanenlande zufrieden. Es 
ergab ſich u. a., daß im Thurgau, mit Ausſchluß von Bi- 
ſc<ofs8zell und Arbon und der an die Abtei St. Gallen waffen- 
pflichtigen Gemeinden, in Frauenfeld, Dießenhofen und den 

YI Quartieren ſich vorfanden: 12,354 waffenfähige Männer 
von 16--60 Jahren, 7147 Scießgewehre, 2692 Bajonette 
und 2889 Patroutaſ<hen. ZIn welchem Zuſtande aber dieſe 

Waſffen waren, wird nicht geſagt. Wir müſſen uns in dieſer 
Beziehung mit einer Notiz begnügen, welche der Bericht über 

die Grenzbeſeßung von 1796 und 1797 gegeben hat.
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Als nämlich die franzöſiſchen Heere im Kriege gegen 

Deſterreich bis na<g Shwaben vordrangen, wurden zur Ab- 
ſperrung der Flüchtlinge und Plünderer im Sommer 1796 
läng3 dem See und Nhein, von Horun und Arbon bis Dießen- 

hofen und Schaffhaujen Wachen aufgeſtellt und der Landſturm 
organiſirt. Hauptmann Morell von Nemisberg, aus dem ſc<hwei- 

zeriſc<-franzöſiſchen Regimente Sonuenberg zurückgekehrt, erhielt 

die Stelle des Oberſtwachtmeiſters über die thurganiſcheLandwehr, 
Dem Volke wurde durch ein Mandat in Erinnerung gebracht, daß 
die Thurgauer zur Landesvertheidigung um ſv mehr verpflich- 
tet ſeien, da ſie bis dahin die glücklichen Folgen der ſchwei- 
zeriſchen Neutralität ohne eigene Auſtrengung genoſſen haben. 
In der Vorausſicht, daß für General Moreaun, wenn ihm ſein 
Rückzug durch den Schwarzwald nicht gelinge, kein andere3 
Rettungsmittel mehr übrig ſei, als die Schweizergrenze zu 
dur<hbrechen, ordneten die VIII alten Orte den zürcheriſchen 

Rathsherrn Hs8. Jakob Beſtalozzi und Franz Balthaſar von 
Luzern ab, um die Streitfräfte des Thurgaus mobil zu max- 
<en und Gewali mit Gewalt zu vertreiben. E8 war dies 

aber keine leichte Sache, Keine Befehle wurden reſpektirt ; die 
einzelnen Landestheile ſc<hloſſen ſich gegen einander ab ; jedes 
Quartier handelte für ſich. Gegen Conſtanz, das bereit8 von 

den Franzoſen bejezt war, bei Krenzlingen und Tägerwylen 
waren 25 Mann aufgeſtellt. Aber, heißt es, die Fran- 

zoſen, wenn ſie einen thurgauiſc<en Wehrmann anſichtig wur- 
den, lachten hell auf. Wenige franzöſiſche Grenadiere hätten 

damals, na<ß der Anſicht der eidgenöſſij<en Nepräſentanten, 

das ganze Thurgau erobern können. E3 war alſo nicht der 
militäriſche Neſpekt, was ſie fern hielt, ſondern das Kriegs- 

genie Moreau's, der durch ſeine glücklichen Manöver den von 
der Kriegskunſt des Erzherzogs Karl ihm gelegien Schlingen 

zu entgehen und ſeinen Rückzug zu bewerkſtelligen wußte. 
Die Gefahr ging vorüber, aber ſchon nach Jahresfriſt ſtürzte 

auf das Machtwort der franzöſiſchen Nepublik das Gebäude ſc<wei- 

zeriſcher Ariſtofratie zuſammen, ohne daß die Direktorialkantone 

Zürich und Luzern ein Shwert dagegen zu erheben vermochten.
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Wierter Zeifraum, Die Kantonale Freiheit des Churgaus. 

1I. Die Wehranſialten des Lanvescomits von 1798, 

In Folge der Volks8verſammlung vom 1. Hornung 1798 
wurde ein Landescomite beſtellt, das auf legalem Wege, näm- 
lich durch bittende Vorſtellunngen an die regierenden Orte, um 

die Freilaſſung des Thurgaus aus der Vogtei und um Auf- 

nahme de8 Thurgaus in den Bund der Eidgenoſſen ſich be- 
werben ſollte. Jndem dieſes Comits6 ſfeinen Auftrag erfüllte, 

verhieß es den regierenden Orten, daß die Bevölkerung des 

Thurgaus mit Gut und Blut für die Erhaltung der Eidge- 
noſſenſ<haft einſtehen werde. Daß dieſes Verſprechen redlich 

gemeint war, hat da8 Comite ſowohl al8 das Volk nach be- 
ſtem Bermögen bethätigt. 

Bereits am 7. Febr. beſtellte das Lande8comits6 eine Com- 
miſſion, um die Reorganiſation des Wehrweſens vorzubera- 

then. Freihauptmann Brenner von Weinfelden, Ammann 

Freihofer von Gottlieben und alt Landweibel Rogg wurden 
mit dieſer Aufgabe betraut. Der herkömmliche Beſtand der 
Wehrmanuſc<haft ergab aus dem Quartier Bürglen 310, aus 

dem Quartier Weinfelden 285 und aus den übrigen Quar- 
tieren Güttingen, Warth, Emmishofen, Ermatingen, Fiſchin- 

gen und Tänikon je 197 Mann, im Ganzen alſo 1768 Mann 
dder 8 Doppelcompagnien. Nicht mitbegriffen waren in die= 

ſen Zahlen die Contingente von Arbon, Biſchofszell, Dießen- 
hofen und diejenigen der fürſtlih St. Galliſ<en Herrſhaften 

des Amtes Romanshorn, 
Nac<h dem Gutachten der Militär-Commiſſion war nun das 

angemeſſenſte, einſtweilen dieſe Eintheilung in 8 Quadrtiere 

beizubehalten, in der Organiſation der Truppen aber das eid- 
genöſſiſc<he Kriegsreglement in Anwendung zu bringen, näm- 

li<h in jedem Quartier eine Auszügler-Compagnie von 96 

Gemeinen und 8 Ober- und Unteroffizieren zu bilden und 
aus der Mannſc<haft von Frauenfeld, die auch 104 Köpfe und 

nuter denſelben zahlreihe Scheibenſ<üßen zählte, eine halbe
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Compagnie Sc<arfſ<hüßen zu formiren. In Bezug auf die 
Dienſtpflichtigkeit wurde grundſäßlich angenonmimen, daß Che- 
männer dienſtfrei ſeien; wenn ein Vater zwei oder mehr er- 

wachſene Süöhne habe, einer derſelben ebenfalls von der Dienſt- 
pflicht frei bleibe; einzelne Söhne dem Looſe ſich unterziehen 

müßen, Wittwenſjöhne durch Stellvertreter ſih mögen erſeßen 

laſſen. = Dieſe Anträge der Militär-Commuſſion wurden von 

dem Landes-Comite genehmigt und unverweilt in Bollzug ge- 
ſeßt, jv daß am 15. Februar die Reorganiſation wenigſtens 

in den Quartieren Weinfelden, Ermatingen, Emmishofen, 

Warth , im vordern Theile des Quartiers Fiſchingen und in 

Stecborn durc<hgeführt war und die Waffenübungen beginnen 
fonnten. 

Ungeachtet der Landvogt Hauſer dieſes Vorgehen des Lan- 
deScomite's ungerne jah und gelegentlich den Unzufriedenen 
verdeutete, man ſei den Bolks8ansſchüſſen vow Weinfelden kei- 

neun Gehorſam ſchuldig, fand dennoch die Sammlung der jui- 

gen Mannſchaft auf den Trüllpläßen keine beſondere Schwie- 
rigkeit. In der politiſch aufgeregten Zeit und bei der Aus- 

ſi<t auf eine Zukunft der Freiheit bedurfte es wenig, das 

jüngere Geſchleht in Bewegung zu ſezen. An Tambonrven 
war von den Huldigungstagen her genügender Vorrath und 
auch an alten ausgedienten Soldaten fehlte es nicht, die ſich 
gerne als Trüllmeiſter gebrauchen ließen. Aber an guten 

Waffen und an Munition war großer Manzel. Die alten 
Parade-Schießgewehre, mit denen man bei den Landvogts8- 

Huldigungen aufgezogen war, konnten in dem vorausſichtlihen 
Kampfe mit Frankreich nicht gebraucht werden; man mußte 
neue Auſchaffungen bewerkſtelligen, Bereits am 7. Hormung war 

zum Ankauf von 100 StückFlintenVollmachit gegeben worden ; am 
13. Febr. wurde über den Ankauf von 600--700 Stücken aus Con- 

ſtanz Berathung gepflogen; und noc< am 2, März ein Contract 

über Lieferuung von 200 Stü>ken unterhandelt, die aus Na- 

venöSburg angeboten, aber ungleichen Kalibers waren, '/3 frau- 

zöſiſch-condeiſche, '/3 kaiſerliche und '/5 Reichsgewehre. Was 
davon wirklich angekauft wurde, ſagen die Protofkolle nicht und
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die Rechnungen haben ſich nic<t erhalten. Aehnliche3 geſchah 
mit der Beiſhaffung von Patrontaſhen und Schießpulver. 

Die Kriegsrüſtungen wurden mit um ſo größerem Eifer 

betrieben, da die Repräſentanten der regierenden Orte ſeit 

dem 26. Hornung in Frauenfeld zur Berathung verſammelt 
waren, ob und unter welchen Bedingungen die Landſchaft 
Thurgau von der Vogtei entlaſſen werden könne; allein an 
demſelben Tage, an welchem in Frauenfeld die Freilaſſungs- 
frage behandelt wurde, hatten die Franzoſen bereits gegen 
den Stand Bern den Krieg eröffnet. Als die Mahnung um 
Hülfe und Zuzug an den Thurgau gelaugte, wie viel fehlte 
no<h zu vollſtändiger Ausrüſtung der Mannſchaft? Es wurde 
jedo< das Möglichſte gethan. Das LandescomiiC ſandte Aus- 
ſchüſſe in die Quartiere, die Mannſchaft in Bewegung zu 

ſezen, nicht blos die Auszügler-Compagnien, ſondern auch die 
Referve. Wo nicht genug Schießgewehre vorhanden feien, 

ſollte man zu jeder andern Waffe greifen, namentlich Schwei- 

zerprügel anfertigen, ſieben Fuß lang mit neunzölligen eiſer- 
neu Spiten ; das unentbehrlichſte ſei gute Beſc<huhung ; an den 

Grenzen Bern38 angelangt, werde man mit aller nöthigen 
Kriegs-Armatur verſehen werden; =- ſo ſprachen die abgeord- 

neten Ausſchüſſe in den Quartieren und Gemeinden. Auch 

Arbon, Biſchofszell, Dießenhofen wurden dringend zum Zu- 
zuge gemahnt. Als Ober-Commandant wurde vom Lande3- 

comitt Oberſt von Muralt zu DetliShauſen gewählt, als Oberſt- 
lieutenant alt Sc<ultheiß Rogg von Frauenfeld, als Groß- 
Major Freihauptmann Brenner von Weinfelden und als 
Major Freihauptmann Meyenhofer; ferner Hauptmann 

Morell von Remisberg als General -Quartiermeiſter und 

Eno< Brunſchweiler von Hauptwil als Zahlmeiſter. Cin 
Kriegsrath von 7 Mitgliedern erhielt Auftrag und Vollmacht, 

die weitern nöthigen Anordnungen zu treffen, namentlich auf 
Organiſirung des Landſturms zu denken. Damit es an dem 
nervus rerum nicht fehle, wurde bei den Klöſtern und geiſt- 

lihen Statthaltereien ein Anleihen von 59,000 Gulden erhoben
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und zur Einkaſſierung deſſelben Meßmer von Erlen und Dr. 

Bachmann von Ueßlingen beordert. 
Am 8. März ſammelte ſich in Frauenfeld die Mannſchaft 

des erſten Au3zugs8, 600 Mann ſtark. Die eidgendſſiſchen Re- 

präſentanten brevetirten den Oberſt-Lieutenant Nogg als Com- 
mandant und nahmen die Truppen in Eid. Am folgenden 

Tage rückten ſie an die Grenze nac< Jslikon, um dort von 

Zürich Ordre zu erwarten, und unierdeſſen trafen no<h 1400 

Mann in Frauenfeld ein, großentheils ſehr unregelmäßig be- 

waſſnet, doc< freudigen Muthes. Nun aber kam Bericht, Bern 
habe ſich den Franzoſen ergeben, Züric<h habe aus Furcht vor 
ſeinen eigenen Unterthanen die Abſicht aufgegeben, ſich gegen 
die Franzoſen zur Wehr zu ſeßen, das zürcherſche Landvolk 

werde den Thurgauern den Durc<zug durc<h den Kanton Zü- 

ric< verweigern, es bleibe überhaupt nichts anderes übrig, 
als ein freundſc<haftliches Abkommen mit der franzöſiſchen Ge- 

neralität zu treffen und die Waffen niederzulegen. Nachdem 

man ſich der Authentität dieſer verzweifelten Nothſtände ver- 
ſichert hatte, wurde am 10. März auch die thurgauiſche Mann- 

ſchaft nach Verabreichnng eine3 Neuthalers Beſoldung auf den 

Mann nac<h Hauſe entlaſſen. 

Nach Verfluß eines Monats wurde die Wehrmannſchaft 

abermals wegen der gegen die neue helvetiſche Verfaſſung ent- 

ſtandenen Oppoſition in Bewegung geſeßi. Im Thurgau war 
nämlich dieſer Verfaſſung aus Furcht vor der zwingenden 
Uebermacht der Franzofen von der Mehrheit der Gemeinden 

beigeſtimmt worden. Eine Minderheit, die ihren Mittelpunkt 

in Altnau und ſtarke Verzweigungen in den Gemeinden Rogg- 
wyl, Gott8haus, Fiſchingen hatte, verweigerte die Zuſtimmung 

und wollte mit der Landſchaft St. Gallen, Appenzell, Toggen- 
burg, Rheinthal, Sargans und den Urkantonen das ſelbſtſtän- 

dige Conſtituirung3recht gegen die franzöſiſche Generalität im 

Nothfall mit den Waffen vertheidigen. Dieſe Parthei ſah die 
im Thurgau prokflamirte Annahme der Verfaſſung als einen 

Treubruch an, und einige fanatiſirte Volk8haufen aus dem
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Rheinthal und aus der St. Galliſchen Landſc<haft Üüberfielen 
Arbon und bedrohten Hauptwyl und Biſchof8zell, um die Bür- 
ger zur Abſchwörung der helvetiſc<en Verfaſſung zu zwingen. 

Man wußte, daß Landammann Künzli in Goßau und ſeine 
Miträthe nicht ſo viel über ihre Leute vermochten, um ſie von 
der Wiederholung ähnliher und no< ärgerer Gewaltthätig- 

keiten gegen die thurgauiſchen Nachbarn zurü&halten zu kön- 
nen. Auch durfte man nicht zweifeln, daß der erzwungene 

oder freiwillige Zurücktritt von der helvetiſ<en Verfaſſung ſ0- 

gleich den Einmarſc<h franzöſiſ<er Truppen nach ſich ziehen 
werde. Dieſem größern Uebel vorzubeugen wurde alſo Be- 
ſezung der Grenze gegen die Landſchaft St. Gallen und Exe- 
cution Jgegen die Gemeinde Altnau angeordnet, vor allem aus 
aber die Maunſchaft des Quartier8 Weinfelden zum Schuße des 

Lande8comite's aufgeboten, um jeden reactionären Ueberfall 
vom Regiernngsſige fern zu halten. Eine Abordnung nach 
Zürich bewirkte, daß die dortige Regierung 500 Flintien und 

10 Centner Schießpulver ſandte. 
Nachdem zur Abwehr abermaliger Ausbrüc<e und Ueber- 

fälle von Seite der fürſtlich St. Galliſchen Bevölkerung auch 

Major Brenner mit den Milizen des Quartiers Bürglen nach 
Arbon und Hauptmann Krapf von Sulgen mit einer halben 
Compagnie nach Bijchof8zell beordert war, wandte man alle 

Kräfte auf, die Oppoſition im eigenen Kantone, in Altnuau, 

zu Überwinden. Da man von Altnau bewaffneten Widerſtand 
erwartete, wurden am 13. April dem Oberſtlieutenant Rogg 

von Franuenfeld vier Compagnien aus den Quartieren Warth, 

Tänikon und Ermatingen nebſt 20 Jägern und 18 Kanonie- 
ren von Frauenfeld, im Ganzen 588 Mann zur Verfügung 
geſtellt, mit der Weiſung, auf keinen Fall angriffsweiſe zu 
agiren, ſondern durch Beſezung der umliegenden Gemeinden 

Altnau von aller Verbindung mit den Nachbarn abzuſperren. 
Bevor jedoch dieſe Maßregel in ihrem ganzen Umfang vollzo- 
gen wurde, konnte der Commandant die Vorſteher von Altnau 

in einer zu Münſterlingen veranſtalteten Unterredung über-



9 

zeugen, daß Widerſtand erfolglos und kein anderes Mittel zur 
Wahrung vor großem Unglück übrig ſei, als die Annahme der 
helvetiſ<en Conſtitution. CEin Capitulations-Antrag, dieſer 

Forderung zu genügen, ſofern die Gemeinde von militäriſcher 
Beſaßzung verſchont werde, wurde zurügewieſen. So mußte 
ſie ſich dann auf Discretion ergeben. Die Verfaſſung wurde 

angenommen, der Freiheit8baum nach Uebung aufgeſtellt, das 
Hauptquartier des Commandanten na< Altnan verlegt und 
am 20. April die Mannſchaft wieder nac< Hauſe entlaſſen. 

Größere Schwierigkeiten als in Altnau ſtellten ſich an der 

St. Galliſ<en Grenze, in Arbon, in Roggwyl und in Biſchofs- 
zell entgegen. Arbon und Biſchofszell, ſo ſehr ſie immer um 

Hülfe gefleht hatten, wollten doch keine Beſazung aufnehmen, 

weil die Gegner dadurch nur erbittert und ihre Bürgerſchaften 
in Falle eines ernſten Augriff8 in Gefahr geſeßt würden, Hei- 
math und Leben zu verlieren. Roggwyl aber ſympathiſirte ſo 

ſehr mit den St. Galliſchen Nachbarn und durfte jo ſehr auf 

Beiſtand von dort her zählen, daß eine Beſezung dieſer Ge- 

meinde dort als ein provoeirender Anugriff angeſehen worden 

wäre, Major Brenner war alſo einſtweilen auf ein obſervi- 

rendes Verhalten und auf eine Stellung angewieſen, die es 
ihm möglich machte, bei einem abermaligen Ueberfalle den 
Gegner von der Seite zu faſſen. Er nahm ſein Hauptquar- 

tier in Neukirh und wurde links vom Hauptmann Morell fe- 

cundirt, der mit den Milizen des Emmishofenſ<en Quartiers 

bei Feilen Poſto gefaßt hatte. Ein Trupp Kanoniere mit 

zwei Feldſtüken von Stekborn war geeignet, bei Freunden 
und Gegnern beſondern Reſpekt zu verbreiten. Als am drit- 

ten und vierten Tage Oberſt Muralt von OetliShauſen eine 

Viſitation vornahm und Erkundigungen über die Volksſtim- 
mung im St. Galliſchen einzog, war man im Vertrauen auf 

ſeine beruhigenden Berichte im Begriffe, die Mannſ<haft zu 
rediuciren; allein die Regierung der Landſchaft Si. Gallen 

wollte und konnte keine Garantie geben, daß die Bevölkerung 

vom Norſc<acher Berge ſich ruhig verhalte; denn die Auffor-
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derung, daß bis zum 24, April die helvetiſche Berfaſſung an- 
genommen oder franzöſiſc<e JInvaſion Jewärtigt werden müſſe, 
unterhielt da8 Volk in ſteter Aufregung. Judeſſen mußte der 

Landſc<haft5regierung ſelbſt daran liegen, daß ihre Verantwort- 

lichkeit nicht dur< Klagen des Thurgaus erſchwert werde, Sie 
legte daher eine Compagnie Mannſc<aft al8 Beſaßung nach 
Steinach und erleichterte e8 dadurch dem Major Brenner, auch 
Roggwyl zu beſezen. In dieſer Stellung wurde der 24, April 

abgewartet und die Entſcheidung der landſchaftlichen Volksge- 
meinde über die helvetiſche Conſtitution. Da ſie ohne Ge- 
waltthätigkeiten verlief, ließ ſich die thurxgauiſche Mannſc<haft 

nicht mehr zurückhalten. Dem Beiſpiel der Artillerie von 
Ste>born folgte auch die Infanterie. Ohne förmliche Ent- 
laſſung zogen die Offiziere mit ihren Abtheilungen nach Hauſe, 

Man wird dem Lande8comite den Ruhm laſſen müſſen, 
daß es in militäriſcher Beziehung eine ehrenwerthe Enerzie 
entwickelt habe. Gegen dieſe erſte Periode thurgauiſcher Selbſt- 
ſtändigkeit ſteht die folgende der helvetiſchen Einheitsregierung 
in grellem Contraſte durch das paſſive Verhalten, zu welchem 
die Shweiz bei der Uebermacht Frankreichs verurtheilt war. Es 

findet ſich bei dem auf Schweizerboden zwiſchen Frankreich und 

ODeſterreich geführten Kriege kaum mehr ein Schatten ſchwei- 
zeriſcher Selbſtthätigkeit, ſo ſehr hatten die fremden Macht- 

haber die Eidgenoſſenſhaft in8 Sclepptau genommen. Den 

ſchweizeriſchen Geſchichtsſchreibern bleibt nur übrig, die Kriegs- 
thaten fremder Heere zu verzeihnen. Hier haben wir zu n0- 

tiren, was im Thurgau zu der Zeit geſchah, als die Verwal- 
tungskammer die eigentlich thurgauiſ<en Angelegenheiten be- 
ſorgte. 

IL, Kriegsereigniſſe zur Zeit ver Helvetik, 1798---1803, 

Schon in die erſte Sizung der Verwaltungzkammer am 

30. April wurde von Biſchofszell und Hauptwyl Bericht ein-
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gebracht, daß die Bevölkerung der St. Galliſhen Landſchaft 
durch die Erklärung der Stadt St. Gallen für die Conſtitution 
ganz in Aufruhr geſetzt ſei und die thurg. Grenzbewohner ge- 
fährde, Der BürgerKriegsrath Zollikofer in Bürglen wurde daher 
beauftragt, nac< Umſtänden Piquete längs der Grenze aufzuſtellen. 
An die Freicompagnien erging der Befehl, ſich bereit zu halten, 
um auf den erſten Ruf aufzubrechen. Zugleich wurde aber 
auch dem franzöſiſhen General Shauenburg in das Haupti- 
quartier Zürich von der Bewegung Anzeige gemac<ht. Der 

franzöſiſche Befehl3haber ließ nicht lange auf ſi< warten. Am 
5. Mai rückien eine Colonne von 100 Mann Cavallerie, 60 
Mann reitende Artillerie, 860 Maun JInfanterie nach Winier- 

thur vor, um folgenden Tages ihren Marſch über Adorf nach 

Wyl fortzuſezen, ſo daß man ſich beeilen mußte, in Adorf, 
Tänikon, Tutwyl, Münchweilen, Siruach für ihre Verpflegung 
Veranſtaltungen zu treffen. Großen Sc<hre>en verunrſachte es, 
daß eine Publikation des fränkijhen Regierung8-Commiſſärs 
Rapinat unter denjenigen Cantonen, die wegen Nichtannahme 
der Conſtitution mit franzöſiſchen Truppen beſezt werden 
ſoliten, den Kanton Thurgau mit aufzählie. Die Berwals- 
tungskammer beeilte ſich, durc< Abgeordnete den Commiſſär 
Rapinat und zugleich auch den General Schauenburg auf da3 
Verſehen aufmerkſam zu mac<en unud um Verſc<honung des 
Thurgau's zu bitten, konnte auc< bewirken, daß der Jrrthum 
berichtigt wurde, ſo daß einſtweilen der Truppendurchzug auf 
die Straße von Elgg nac<h Wyl beſchräukt blieb. 

Sowie aber der Widerſtand der Gebirgskantone gebroc<hen 
war , wies General Sc<hauenburg ſeinen General-Adjutanten 
Lauer an, im Thurthale Quartier zu nehmen. Auf die am 
13. Mai eingegangene Anzeige , daß man ſic< zur Aufnahme 
eines Bataillons fränkiſ<er JInfanterie gefaßt machen folle, 

wurden zwar abermals durc< eine Abordnung (Dr. Scherb 
und Plac. Nogg) bei General Shauenburg Gegenvorſtellungen 
gemacht, jedo<h ohne Erfolg. Der Oberſt Lauer blieb mit 
ſeinen Leuten in der nordöſtlihen Shweiz ſißen und ließ ſich
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neben den andern Nahrungsbedürfniſſen für ſich und ſeine 
Halbbrigade reichliche Weinlieferungen aus den Kellern der 
Karthauſe JIttingen mac<ßen. Am 15. Mai erhielt er für 

ſeinen eigenen Gebrauc<h 2*/s Saum des beſten weißen Wein3, 
und üÜberdieß bis zum 25. Juni für ſeine Leute 21 Fuder. 
Aber au<h an den General Schauenburg wurden auf erhaltene 

Anfforderung am 6. Juni 41/; Eimer nac< Zürich, an den 
General Nouvion 24 Eimer nach Lenzburg, an den Comman- 
danten Lauer in Andelfingein 18'/: Eimer und an den Stabs- 

Major in Zürich 17 Saum verabfolgt. Jmmerhin iſt nicht 
zu vergeſſen , daß dieſe Lieferungen auf Nehnung der eidge- 

nöſſiſchen Adminiſtration gemacht wurden und der Thurgau keine 

Contributionen , durch welche die Ariſtokraten von Bern und 
Zürich ſo hart mitgenommen wurden , zu leiſten hatte , mit 

Ende Junis auch von General Schauenburg den muthwilligen 
Erpreſſungen der Offiziere Einhalt gethan wurde, 

Die von der helvetiſchen Negierung angeordnete allgemeine 

Eidesleiſtung auf die Conſtitution wecte im Auguſt 1798 in 
den Gehirgskautonen einen Volksaufſtand, deſſen Bekämpfung 
in Nidwaiden zu den gräuelhafteſten Verwüſtungen führte, 

Im Thurgau dagegen wurde die Eidesleiſtung nac< Vorſchrift 
in den Genmeinden als ein republikaniſches Bolksfeſt gefeiert. 
Durch das mit Frankreich abgeſchivſjene Defenſiv- und Offenſiv- 

Bündniß verpflichtete ſich die helvetiſche Negierung zu Errich- 
tung einer helvetiſchen Legion und zur Stellung von ſechs 
Auxiliar-Brigaden oder 18,000 Mann Hülfstruppen. Während 

nun vieke milizpflichtige Leute, um nicht mit und für die 
Franzoſen die Waffen tragen zu müjſen, über den Nhein fich 

entfernten, um in das Schweizer-Regiment der Aus8gewander- 

ten zu treten, konnte der Kautons-Statthalter in einer beſon- 
dern Kundmachung vom 18. Februnar 1799 die Begierde, mit 

welcher ſeine Thurgauer in der Legion Dienſte nahmen , be- 
loben und die Hoffnung ausſprechen, daß ſie die Vortheile, 
welche der Dienſt in den Anuxiliar-Brigaden zuſichere , zu be- 

nußen wiſſen werden. Für dieſe Werbungen wurden von der
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helvetiſ<en Regierung der thurgauiſhen Verwaltungskammer 
2500 Franken angewieſen, in Frauenfeld auch ein beſonderes 
Werb-Depot errichtet. =- Hinſichtlich der Milizen war ſchon 

am 27. December 1798 laut einer Bekanntmac<hung des Kan- 
tons-Statthalter3 der General-Juſpektor Shwarz von Schaff- 
hauſen mit der Reorganiſation und Leitung des thurgauiſchen 
Krieg3weſens beſtimmt worden. Er ſcheint Veranlaßung zu 
einer neuen Quartier-Gintheilung gegeben zu haben. An die 
Stelle der vormaligen a<ht Quartiere wurde in der Mitte 
des März 1799 der Kantion in vier Quartiere eingetheilt, 
über deren Rangordnung das Loos entſchied : Steborn, Frauen- 
feld, Arbon , Biſchofszel. Zur Bewaffnung der Mannſchaft 
lieferte auf Requiſition des Kantons-Statthalters das Zeughaus 
von Zürich 2000 Flinten und 39,020 Stüe ſ<harfe Patronen. 
-- Bei der begründeten Ausſicht, daß Oeſterreich den Verſuch 
machen werde, den Franzoſen die Schweiz ſtreitig zu machen, 
und der Kampf zwiſchen den beiden Mächten in der Nähe, 

vielleicht im Thurthale zur Entſ<heidung kommen müſſe, wurde 
das Fuhrweſjen für den Transport von Lebensmitteln , Ver- 

wundeten, Geſchüßen u. |. w. organiſirt, Magazine vorbereitet, 

Marſc<routen und Stationspläke beſtimmt und andere Vorbe- 
reitungen zum Kriege getrofſen. 

Das Revolutionswert in der Schweiz konnte nämlich , ſo 

lange Graubünden noc< in ſeiner alten Verfaſſung und Ver- 
einzelung beharrte, nicht als vollendet betrachtet werden. Da 
nuu die Einladung der helvetiſc<hen Negiermug und die Mah- 

nung des franzöſiſchen Geſandten bei den Bündnern wenig 
Anklang fand und bei dem Wiederausbruch des Krieges zwiſchen 

Deſterreich und Frankreich die erjtere Macht der vortheilhaften 
Stelluungen in Bündten ſich bemächtigte, erhielt General Maſſena 
den Oberbefehl über die franzöſiſch-helvetiſche Armee mit der 

Aufgabe , Bündten den Oeſterreichern zu entreißen und den 
Anſchluß des Landes an die Shweiz durchzuſezen. JIhm ſtand 
al3 Oberfeldherr Erzherzog Karl gegenüber, deſſen Hauptarmee 

70,000 Mann ſtark längs dem Jiler von Ulm bis Kempten
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aufgeſtellt war. Jhren linken Flügel bildete da3 Corps des 
Marſchalls Hoße im Vorarlbergiſ<en mit 18,000 Mann und 
das Corps8 des Generals Auffenberg mit 7000 Mann in 

Bündten. General Majſena eröffnete den Feldzug durc< einen 
Angriff auf Bündten. 

Da Maſſena drei Tage vor der eigentlichen Kriegserklärung 

an den Grenzen Bündten3 erſchien und von ſeinem Haupt- 
quartier Altſtetten aus den Marſchall Hoke, der ſeine Haupt- 
ſtellung in Feldkirh genommen hatte, feſthielt, gelang es ſei- 

nen Generalen von Nagaß aus und über den Kunkels durc<h 
Uebermacht den öſterreihiſhen General Auffenberg bei Chur 
ſo in die Enge zu treiben, daß er ſich mit einem großen Theile 
ſeiner Mannſ<aft gefangen geben mußte, Mit der Beſihnahme 
Bündten8 wurde dann au<h ſogleih Vereinigung der bisSheri- 
gen Republif der drei Bünde mit der helvetiſchen Republik 
decretirt, Allein da3s8 Unglü> des franzöſiſchen Generals 
Scerer im Kampfe gegen Oeſterreih an der Etſ< , der Ver- 

luſt der Lombardei und der Sieg des Erzherzog3 Karl über 
den General Jourdan bei Sto>ach am 8. April ſezten den 
General Maſſena in die Nothwendigkeit , die Nheinlinie zu 
verſtärken. Um dem Erzherzog Karl den Uebergang über den 
Rhein und das Vorrücken gegen Zürich zu verwehreon, verlegte 
Maſſena fein General-Hauptquartier na< Zürih. Es war 

vorauszuſeßen, daß Erzherzog Karl ſeine Armee bei Conſtanz 
und Scaffhauſen über den Rhein führen, Feldmarſc<hall Hote 
durch das St. Galliſc<e Nheinthal in das Thurthal eindringen 

und beide Armeen vereint die Eroberung der Schweiz ver- 
juc<en werden. 

Bei dieſer Sachlage und um die Ereigniſſe umfaſſender 

zu würdigen, wel<he das Treffen vom 25. Mai bei Frauenfeld 
begleiteten, müſſen wir die zur Abwehr getroffenen Anſtalten 

in ihren auffallendſten Einzelnheiten zuſammen ſtellen. €Es3 
iſt dabei nur zu bedauern , daß die Kanton3-Archive beinahe 
gar feine darauf bezüglichen Acten enthalten ; denn die Ver- 

waltungskammer ſtand nur in ſo weit mit den Leitern des
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helvetiſchen Krieg3-Miniſieriums in Verbindung , al3 e8 um 
Lieferung von Lebensmitteln, Militärfuhren, Einquartierungen 
U. f. w. zu thun war. Die Militär-Angelegenheiten waren 

ganz centraliſirt , die dießfälligen Acten ſind daher im holve- 
tiſchen Archive begraben. 

Die Ahnung, daß die neugeſc<haffene helvetiſche Staat3- 

ordnung, wenn nic<t dem Untergange, doc<h einer großen Er- 
ſc<hütterung ausgeſeßt ſei, ergriff nac< den Unfällen der fran- 
zöſiſc<hen Armee in Jtalien und in Schwaben die helvetiſche 

Behörde. Enigegen den vorzüglich in den Gebirgskantonen 
geſchäftigen Umtrieben der Unzufriedenen und ihrer Correſpon- 

denzen mit den Ausgewanderten und mit Marſc<hall Hoße, trug 
man ſich bei der heivetiſhen Regierung mit dem Gedanken 
einer allgemeinen Volk8bewaſffnung. QWGanz Helvetien müſſe 
ſich zu einem Heerlager umgeſtalten, mahnten die helvetiſchen 
Proklamationen. General Keller aus Solothurn, ein Offizier, 

der im franzöſiſchen Kriegsdienſte durch ſeinen Muth Vertrauen 
erworben hatte, wurde zum Befehlöhaber der helvetiſchen 

Truppen ernannt, um im Cinverſtändniſſe mit dem franzöſiſchen 
Generale Maſſena die Lande3grenzen von Bündten herunter 

bis nac<h Baſel gegen einen feindlichen Einbruch zu verthei- 
digen. Die unter die Waffen getretene und zur Grenzbewach- 
ung beorderte helvetiſche Mannſc<aft betrug 20--24,000 Mann, 

die franzöſiſ<e Armee kaum das Doppelte dieſer Zahl. 
Nah den Anordnungen Maſſena's blieb e3 Aufgabe des 

Diviſion8-Generals Ferino, Bündten und das Rheinthal gegen 

den Andrang der öſterreichiſhen Generale Hoße und Bellegarde 
zu ſ<hühßen. JIhm untergeordnet waren die Generale Lecourbe, 
Menard und Lorge. Sie bildeten den rechten Flügel der 
Armee Maſſena's mit dem Hauptquartiere St, Gallen. Das 
Centrum der Armee dehnte ſim von Arbon bis in das Frick- 

thal aus. Zu demſelben gehörte die Diviſion des Generals 
Oudinot, der feine Truppen vom Rheinthale herunter, wo er 
dem General Hoßze gegenüber geſtanden , nac; Münſterlingen 

und an die Ufer des Unterſees und Rheins bis nac< Stein 
7
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und rüdwärts in das Thurthal verlegte und in Frauenfeld 
ſein Hauptquartier nahm. An ihn ſc<loß ſich die Diviſion 
Vandamme an mit dem Hauptquartier Andelfingen ; an Van- 

damme die Diviſion Tharreau mit dem Hauptquartiere Bülach. 
Landeinwärts bei Wyl ſtand Genueral Soult ; in den Gebirgs- 
Kantonen die Diviſion Nouvion. Von Baſel aus erhielt der 

linke Flügel ſeine Befehle. Er dehnte ſich längs dem Mittel- 
rheine aus bis nach Coblenz hinunter. -- In dieſen Rahmen 
der franzöſiſ<hen Truppenauſſtelung wurden dann auch die 
helvetiſhen Truppen, ſowie ſie marſchfertig wurden und zwar 
bei den am meiſten bedrohten Uebergangspunkten de8 Rheins 
aufgeſtellt, z. B. das Bataillon Legler aus dem Kanton Linth 
am Scoliberge , ein Bataillon des Kantons8 Sentis und ein 
Bataillon de8 Kantons Thurgau bei Werdenberg. 

Bei dieſer Waffenerhebung zeichneien ſic) die Thurgauer 
durc< ihren Pflichteifer aus. Der Kanton3-Statthalter Gon- 
zenbach berichtete darüber am 14. April ſo vortheilhaft, daß 

das helvetii<he Directorium am 16. April ihm zu Handen 
des Volkes ein Belobungsſchreiben jandte und dabei erinnerte, 
wie die Thurgauer ſchon im Kampfe bei Schwaderloh durch 

ihre Tapferieit ſih als ächte Cidgendoſjen bewieſen, ſeither 

aber immer zurückgeſeßt , von Offiziersſtellen ausgeſchloſſen 
worden, jetßt endlich zu gleihem Rechte mit andern Eidgenoſſen 

gelangt ſeien und davon rühmlichen Gebrauch machen. Die- 
ſes Schreiben de3 Directoriums wurde unter'm 18. April von 
dem Kantons-Statthalter durc< eine bejondere Proklamaiion 

veröffentlicht. 
Nac< dem Operationsplane der helvetiſ<en Generalität 

jollte aber der helvetiſche Grenzcordon in der Weiſe in Aus- 

führung gebra<ht werden , daß General-Adjutant Clavel in 
Bernegg , General-Adjutant Von der Weid in Arbon, Ge- 

neral-Adjutant Weber in Goldenberg ihre Hauptquartiere 
beziehen. Dem erſten ſollten zur Bewachung der Rheinüber- 
gänge im Rheinthale 4217 Mann mit 6 Geſhüßen, vorzugsweiſe 

die Mannſc<aft der Kantone Linth und Sentis nebſt einigen 
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Truppen der Kantone Leman und Wallis zugewiejen werden. 
Von der Weid ſollte 6061 Mann mit 7 Geſchüßen zu befeh- 
ligen haben : das Bataillon Biſchofszell (Bär), aufgeſtellt bei 

Rheinegg , das Bataillon Arbon (Sulzer) bei Bernegg, das 
Berner Bataillon Künzli, aufgeſtellt bei Salmſac< , Comman«- 

dant de Bons mit 3 Geſhüßen bei Nomanshorn und Mün- 

ſterlingen, die helvetiſche Legion bei Heri3Sau, das Luzerner Ba- 
taillon (Barth) in St. Gallen, das halbe Bataillon Staub aus 
Linth mit 4 Geſchüben und das Bataillon Franuenfeld (Meien- 

hofer) in Keßweil, Güttingen , Landſchlacht und Altnau , das 

Bataillon Sieckborn (Landolt) und die Artillerie von Bern 
(Pauli) bei Münſterlingen ; die Jäger zu Fuß von der hel- 
vetiſchen Legion unter Knuſert uund die Artillerie der Legion 
(Dapples) bei Boitighofen und Nickkenbach. Unter den Befehl 
des General-Adjutanten Weber ſollten 6100 Mann mit 22 
Geſchüßzen zu ſtehen fommen: bei Nußbaumen , Kaltenbach 

U. ]. w., das Bataillon Bodmer von Zürich mit 7 Geſchüßen, 

bei Dießenhofen das zür<er"ſ<he Bataillon Müliler von Elgg 
mit 3 Geſchüßzen , bei Langwieſen und Feuerthalen das zür- 
<hHer'jiche Bataillon Mülter von Flaa< mit 3 Geſchüßen , bei 

Berg, Flaac< und Umgebung das zürcher'ſc<e Bataillon Burk- 
hard mit 3 Geſhüßen und das Bataillon NRoth von Bern 
u. |. w. JZm Ganzen waren es 19,217 JIufanteriſten , 75 

Cavalleriſten, 530 Artilleriſten und 35 Geſchüße, die nach dem 

von General Keller unter'm 21. Mai abgegebenen Etat in 

Bewegung geſeßt waren und in die Linie des Grenzcordons 
ſollten eingerüct ſein. Die Gebirgskantone lieferten in dieſe 
Armee-Abtheilung keine Mannſchaft. 

Allein die helvetiſche Mannſc<haft war noh nicht vollſtändig 
in den Grenzcordon eingerüct, als am 14. Mai Feldmarſchall 
Hoße die Befeſtigungen bei Luzienſteig wieder in ſeine Gewalt 

befam und in Verbindung mit General Bellegarde in den folgen- 
den Tagen die Franzoſen zwang, Bündteu zu verlaſſen. Indem 

Hoße am 18, Mai eine Abtheilung ſeiner Truppen mit Oberſt 

Gevaſſini gegen Wallenſtadt vorrü>en ließ, den Aufſtändiſchen
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der Gebirgskantone die Hand zu bieten und vom obern Zürichſee 
her den General Maſſena in Zürich zu bedrohen, bewegte ſich das 
Gro3 ſeiner Armee das Rheinthal hinunter. Die Avantgarde 
führie Graf Bay. Bei ſeinem Vorrücken zog ſich das Batail- 
lon Legler aus dem Kanton Linth, ohne Gegenwehr zu ver- 
ſuchen, vom Schollberge zurü& und lösSte ſich auf. Dasſelbe 
thaten folgenden Tages (19. Mai) ein Bataillon von Sentis 
und das thurgauiſche Bataillon bei Werdenberg. Ohne Jn- 
ſtruftion von ihrem Diviſions-Commandanten, noch nicht ein- 
mal mit Feuerſteinen auf ihren Flinten verſehen, erkletterten 
die Thurgauer den ſteilen Abfall des Kamors, retteten ſich 
nac<h Appenzell und eilien ſofort der Heimat zu , zum Theile 
auf Umwegen, um nicht von einem franzöſiſc<en Commandan- 

ten angehalten und einem franzöſfiſ<hen Corps einverleibt zu 

werden. Auch der bei Werdenberg geſtandene franzöſiſche 
Poſten wich nach einigen Plänklergefechten nac<ß dem Hirſchen- 
ſprung zurück, um über die Höhen von Appenzell das Haupt- 
corps8 wieder aufzuſuchen. 

In Folge der Truppenbewegungen des Erzherzog3 Karl 
und der von Hotze am 14,--18. Mai errungenen Vortheile hatte 

Maſſena beſhloſſen , ſeine verhältnißmäßig ſ<wachen Sireit- 
fräfte hinter der Thur zu conceutriren. Jndem er es den 
helvetiſ<en Truppen überließ , die Nheinübergänge zu ver- 

theidigen, bezeichnete General Cherin, der Chef ſeines Stabes, 
in einem Schreiben an den helvetiſchen Kriegsminiſter vom 
19. Mai als Hauptpoſten : Biſchofszell (en force), St, Gallen, 

Appenzell , Sc<hoilberg , Wallenſtadt (eu korce) , Lichtenſteig, 
Weſen, Glarus, Schwyz, Altorf, Urjern. Dieſe Linie war 

aber an dem Tage, da man ſich derſelben laut des erwähnten 
Screibens noh ſic<er glaubte , bereits durc<gebrochen. Die 
Zurüziehung der franzöſiſhen Poſten aus dem Rheincordon 

hatte die helvetiſchen Milizen auf den Gedanken gebracht, man 
wolle ſie preiSgeben. Dem wollten ſie ſich nicht ausſeßen. 
Am 20. Mai waren daher auc< im untern Rheinthal und am 

Bodenſee alle Poſten verlaſſen. Es geſc<ah mit ſolcher Eile, daß
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das ſhwere Geſhiüß an vielen Orten ſtehen blieb und ſo dem 
nachrüFenden Feinde zur Beute wurde. Aber auch die Fran- 
zoſen wurden von Tag zu Tag weiter zurückgedrängt. 

21. Mai. Eine E8cadron Dragoner und eine Compagnie 
Grenadieve ſeßen bei Rheinegg über den Nheinſtrom und 
dringen bis nac) Rorjchach vor. Bei Stein läßt Erzherzog 
Karl eine Schiffbrücke über den Rhein ſchlagen und Feldmar- 
ſ<hail Nauendorf ſezt ungevindert mit 21 Bataillon8 und 30 

Escadrous auf das linfe Rheinufer herüber. Auch die Rhein- 

brüce in Conſtanz wird wieder hergeſtellt und General Piezek 
beſezt Conſtanz mit leichten Truppen. Die franz. Truppen wei- 
Hen vor ihm zurück und marſchiren durch Franenfeld nach Win- 
terihur. Desſelben Tages, Abends 4Uhr, laungen Vauendorfs Vor- 
poſten in Frauenfeld an. Sofort fallen auch die FreiheitSbäume. 

22. Mai. Eine Shwadron Grenzhuſaren und ein unga- 
riſches Jufanterie-Regiment von der von General Pappenheim 
befehligten Abtheilung der Armee des Großherzogs Karl rückt 

von Pfyn her in Frauenfeid ein. 
23. Mai. Da Erzherzog Karl mit der k. k. Armee als 

Freund eingerüct ſei, fordert der Kantons8-Statthalter Gon- 
zenbach ſeine thurgauiſchen Angehörigen auf, die Oeſterreicher 
als Freunde zu behandein, zugleich auch die jüngſt ausgetheil- 
ien Waffein wieder einzuiiefern. GErzherzog Karl geht bei 

Büſingen über den Rhein und nimmt ſein Hauptquartier in 
Paradies. Hoßke erreicht St, Gallen , hält dajelbſt Raſttag 

und ſendet den General-Lieuienant Petraſch als Vortrab nach 

Schwarzenbach und Wyl. General Pappenheim recognoscirt 
die Umgebungen von Frauenfeld. 

24, Mai. Die Generale Kienmayer und Piezek halten die 
Linie über Buch, Hüttweilen , Rikenba< und Frauenfeld be- 

ſezt. General Majſſena verlegt fein Hauptquartier von Zürich 

na< Winterthur und befiehlt dem mit dem Terrain vertrau- 
ten General Oudinot, der von Petraſch geführten Avantgarde 

des Marſc<halls Hoßze entgegen zu gehen, ſie nac< Wyl zurüc zu 
werfen, die Brücke bei Pfyn zu beſeßen. General Soult ſollte 
als Neſerve bei Winterthur ſtehen bleiben. Unterdeſſen ſchiebt
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General Pappenheim von Frauenfeld aus ſeine Vorpoſten bis 
Jslikfon vor. Ein Waktpoſten von 15 Mann bivouacirt bei 
dem Siechenhauſe (Ohſen) vor Frauenfeld. Ein Cavallerie- 
Vorpoſten von Petraſch, 15 Mann ſtark, kömmt bei Einbruch 

der Nacht zwiſchen dem Altholz und Huben an und bivouacirt 
daſelbſt. Nauendorf läßt durch eine Poſtenkette leichter Trup- 
pen das rehte Thurufer von Pfyn bis Ueßlingen beſeten. 

Dieſe Bewegungen führen am 25. Mai das Treffen bei 
Frauenfeld herbei. Da3s Verhältniß der beidſeitigen Streit- 
fräfte war folgendes. * 

Die von Oudinot befehligte Diviſion beſtand aus Vortrab, 

Hauptcorps und Reſerve. 

Der Vortrab war zuſammengeſeßt au3 der zehnten leichten 

Infauterie-Halbbrigade, zwei Es3cadrons vom vierten Huſaren- 
Regimente, zwei Stücken Artillerie von der fünften Compagnie des 

reitenden Artillerie-Regimentes unter dem ſpätern General Foi. 
Das Hauptcorps bildeten : ein Bataillon Grenadiere ; die 

helvetiſ<e Legion unter General-Adjutant Weber ; ein zür- 
Her'ſ<e3 Bataillon, geführt von Bodmer aus Stäfa; eine 
Compagnie Scharfſhüßen unter Bleuler von KüsSnaht ; drei 

E3cadrons vom ſiebenten Huſaren-Regimente ; ein halbes De- 
ta<hement Dragoner ; ſe<3 Geſchüße, nämlich vier Achtpfünder 
und zwei ſec<hszöllige Haubizen von Foi. 

Zur Reſerve unter General Soult gehörten : drei Batail- 
lone der 23. Halbbrigade ; ein Bataillon Luzerner ; zwei 

E3cadron3 vom 13. Dragoner-Regimente, 
Die öſterreihiſ<e Streitmacht war vertreten durch : 

1. die von Pappenheim commandirte Abtheilung der 

Armee des Erzherzog3 Karl, nämlich 800 Mann ZJInfanterie und 
200 Mann Grenzhuſaren, mit einer in Pfyn ſtehenden Reſerve 

von einer Escadron Grenzhuſaren ; 
2. die von General Petraſc< commandirte Abtheilung 

des Armeecorps von Marſhall Hoße , nämli<h 3 Bataillone 
unter Retraſch ſelbſt, 3 Bataillone unter Kaunitz, einige Com- 
pagnien Grenz-Scharfſhüßen, 6 Compagnien Kinsky-Dragoner 
und 12 Sech8pfünder Artillerie.
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Veber den Verlauf de8 am 25. Mai zwiſchen General 
Oudinot und den beiden öſterreichiſc<en Truppenabtheilungen 
der Generale Pappenheim und Petraſc<h bei Frauenfeld vorge- 
fallenen Treffen8 hat Ingenieur-Hauptmann Sulzberger alle 

Einzelnheiten ſorgfältig geſammelt und zuſammen geſtellt. 
Seine Darſtellung, begleitet mit einem Doppelplane von dem 
Terrain, auf dem der Kampf ſich bewegte , iſt in der helve- 

tiſ<en Militär-Zeitſchrift 1838 veröffentliht, Hier müſſen 
wir un3 auf einen Auszug aus der für den Taktifer höchſt 
werthvoſlen Arbeit beſchränken. 

Sc<hon um 5 Uhr Morgen3 traf der Vortrab Oudinot's 
bei dem Wäld<hen zwiſchen Jslikon und Niederwyl auf die 
Vorpoſten Pappenheims. Unter Geplänkel zogen dieſe ſich 
zurüt. Während nun die Franzoſen die Artillerie des Vor- 
trab38 bei Schönenhof aufſtellten , eine Abtheilung der Infan- 

terie re<hts8 am Oberholz vorbei entſandt wurde , um den 
Deſterreichern von Junkholz her in die Flanke zu fallen, eine 

andere Abtheilung von Niederwyl her zu einem Frontangriffe 
vorgeſchoben wurde , ſtellte Pappenheim in höcſter Eile ſeine 

Truppen im Wannenfelde auf, den Feind zu empfangen. 

Durch eine Poſtenkette dehnte ſich die Gefechtlinie links bis in die 
Gegend des jenſeits der Murg gelegenen Hofes Eſfpi, rechts bi3 

an das Galgenholz aus. Allein ſchon nach den erſten Schüſſen 
erfannte der Genueral , daß ſeine Stellung unhaltbar ſei und 
ließ die Truppen über die Murg zurü> gehen, um in der 
Stadt und auf beiden Seiten derſelben aufgeſtellt den Feind 
aufzuhalten. In Folge deſſen ſ<lug die Abtheilung , welche 

den linfen Flügel zu de>en hatte, die Richtung gegen Huben 
und Altholz ein, um ſich mit den anrükenden Truppen des 
General3 Petraſch in Verbindung zu ſeßen. Auf dem rechten 
Flügel ſollte eine bis zum Auenſtege fortgeſeßte Poſtenkette 
den Uebergang über die Murg verwehren. Da jedo<h die 
Franzoſen zugleih mit den Deſterreichern in die Stadt ein- 

drangen, mußte auch dieſe Stellung aufgegeben und mit einer 

weiter zurü> gelegenen hinter dem Langdorf vertauſc<ht und»y



104 

weil die Franzoſen die Höhen von Oberkirh und Herten 
gewannen , der Rückzug bis an die Römerſtraße fortgeſetzt- 
endlich nacß) einem vergeblihen Verſuche , hier eine beiſere 
Wendung des Treffens abzuwarten, die Pfyner Brücke benußt 
werden , um hinter der Thur vor dem unterdeſjen durc<h die 
Ankfunfi der helvetiſjhen Legion verſtärtten Feuer des Ge 

ſ<ütßzes in Sicherheit zu kommen. Um halb neun Uhr war 

alſo auf dieſer Seite der Kampf zum Nachtheile der Oeſter- 

reiher entſ<hieden ; denn ihre Verfolgung bis in das Dorf 
Pfyu und die Beſezung der Brücke durch die Franzoſen konnte 
für dieſe keine weitere Bedeutung haben, als das neue Her- 
vorbrehen der Deſterreicher auf den Kampfpiaß und ihre 

Verbindung mit den Truppen des Generals Petraſch zu 

hindern. 
Unterdeſſen hatte eine Abtheilung franzöſiſcher Jäger die bei 

der Erſtürmung der Stadt gegen Huben detaſchirte Abtheilung 
des linfen Flügels von Pappenheim neben dem Rügerholze hinauf 

bis an das Altholz verfolgt, als ihnen hier das von Schwar- 
zenbach und Wyl herbeieilende Corp3 des Generals8 Petraſch 
entgegentrat, die franzöſiſchen leichten Truppen bis unterhalb 

Huben zurü&warf und auf Bühl und bei Dingenhart zwei 
Geſchüße aufpflanzte. Zu gleicher Zeit erhielt aber auch 
General Oudinot Verſtärkung. Die Reſte ſeiner Diviſion 
waren in Frauenfeld zu ihren früher aufgebrohenen Kampf- 
genoſſen geſtoßen. Nun wurde ſchnell mit vereinten Kräften 
der Vogelherd erſtiegen, unter demſelben der Hof Thal beſetzt 
und eine Poſtenkette gebildet , die bis zur Brotegg ſich aus- 

dehnte und den Deſterreichern das Vorrücen in gerader Linie 
nac< Frauenfeld hinunter ſperrte. Links von der Brotegg 
rücte ein halbe3 Bataillon nac<ß Neuhauſen (Wüſthäusli) hinauf 

und eine Abtheilung Chaſjeurs auf die Anhöhe jenſeits des 
Horntobel3 bei der Bannhalden , um den Oeſterreihern auc< 
dieſen Seitenweg in das Murg- und Thurthal hinunter ſtrei- 
tig zu machen. Endlich wurden vier Geſhüte bei Huben auf 
einen Hügel aufgefahren, den Kampf kräftigſt zu unterſtüßen.
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Aber auch General Petraſch wußte das ihm dargebotene 
vortheilhafte Terrain wohl zu benuen. Nachdem ſeine Dra- 
goner die franzöſiſhen leichten Truppen mit Lebhaftigkeit 
zurücgedrängt hatten, ſtellte er drei Bataillone Kauuitz bei 

Huben auf. Seine leichten Truppen und Scharfſ<hütßen trei- 
ben die helvetiſ<en Scharfſhüßen von der Höhe des Vogel- 
herdes in das Thal hinunter , nöthigen ſie auch , aus dem 

Thale zu weichen und ihnen den Poſten an der Murg ein- 

zuräumen. Vier Geſchüße auf dem Hügel oberhalb der Kir- 
henreben und zwei andere bei dem Hubenweier und die Be- 
ſezung des Pfaffenholzes mit leichten Truppen ſecundiren die 
drei Bataillone Kaunitz jo nachdrücklich, daß auf dieſer Seite 

das Uebergewicht der Deſterreicher kaum mehr zweifelhaft ſcheint. 

Auf dem rechten öſterreichiſchen Flügel ſtellen ſich zwei 
E3cadronen Dragonuer zwiſc<hen Spycher und Speicher in Linien 
auf, hintier ihneu ein Bataillon von Gemmingen, die Cavallerie 

zum Theile hinter dem Pfaffenholz, zum Theile zwiſchen dem 

Sc<hulhauſe Huben und dem Altholz, der Reſt der Truppen 
in zweiter Linie oberhalb Obholz und Bühl, als Rückhalt für 
den rehten und linken Flügel zugleich. 

In dieſer vortheilhaften Stellung, den linfen Flügel an 
den ſieilen, 200--300 Fuß hohen Abhang der Murg und den 

rechten an das tief eingeſchnittene Horniobel und den 800 
Fuß hohen Stähelibu> gelehnt, das Centrum auf dem Rücken 
der Halden nach Huben , erwarteie Petraſch den Angriff des 

Feindes. 
Die getroffenen Dispoſitionen waren das Wert einer hal- 

ben Stunde, Um halb 10 Uhr eröffnen die vier öſterreichiſchen 
Geſchüße bei Oberhuben das Feuer. Die franzöſiſchen Chaſſeurs 
erwidern dasſelbe auf allen Punkften. Die Grenadiere der 

100. Brigade greifen die öſierreichiſche Cavallerie bei Speicher 
an. Die hHelvetiſche Legion kehrt von der Verfolgung des 

Feindes von der Römerſtraße her zurü> und marſchirt auf 

dem Nebenivege über den Spanner vom Feinde ungeſehen 
in der Richtung nach Huben bis zum Krämerhäusli , wo ſie
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rehts und link3 der Straße deployirt , aber durc< da3 Kar- 
tätſhenfeuer der zwei bei dem Hubenweier aufgeſtellten Ge- 
ſhüße übel empfangen , ihren Befehl3haber General-Adjutant 
Weber , der tödtlich verwundet iſt , verliert, dennoh aber ſich 
aufſtellt und ihr Feuer beginnt. Die franzöſiſchen leichten 

Truppen dringen im Rügerholze vor. Die S<arfſ<hüßen bei 

Thal ſtrengen ſic< an, die Höhen wieder zu gewinnen. Auf 
dem linfen Flügel aber werden die franzöſiſ<en Grenadiere 
von der öſterreihiſhen Infanterie bis unter Wüſthäusli hinab 
zurükgeworfen. Nac ſtundenlangem Kampfe beginnt auch 
die Legion zu weihen. Das Rügerholz geht verloren.- Um 
halb 12 Uhr befiehlt Oudinot den Rückzug hinter die Murg 
und begnügt ſi< damit, durc< die zwei bei dem Siechenhauſe 
ſtehenden Kanonen dem Feinde die Benutzung der von Huben 
herunter führenden Straße zu erſc<weren. 

Nachdem die öſterreichiſhe Artillerie , die bis Unterhuben 
vorgerü>t war, no<h 15--20 Schüſſe auf Frauenfeld lo8gebrannt 
hatte, dringen die öſterreichiſ<en Vorpoſten bi38 in die Stadt 
vor, ohne daß jedo< Petraſch ſeine Hauptſtellung aufzugeben 
oder die Murg zu überſhreiten ſich entſ<hließen will. 

General Oudinot dagegen von dem Herbeirüken der Re- 
ſerve unter Soult benachrichtigt, trifft um 1 Uhr Anſtalt zu 
einem neuen Angriffe. 

Das franzöſiſche Hauptcorp3 zieht wieder dur<h die Stadt 

und deployirt außerhalb dem Engel. Der linke Flügel jen- 
ſeit3 des Horntobel3 verſtärkt ſich dur< die Chaſſeur3 und 

tra<htet den rechten Flügel des Feindes zu beunruhigen und 

zu umgehen. Die leichten Truppen und die Sharfſhüßen. 
überſchreiten die Murg bei dem Königmurgſteg , Keſſelſteg, 
beim Mühlewuhr und bei der Aumühle und drängen unter 
dem Feuer 'de38 Feinde38 auf der Höhe des Abhang3 längs 
dem re<hten Murgufer vor. JIndem die zwei Geſchüße bei 
dem Siechenhauſe ſtehen bleiben , fahren vier andere auf die 
Höhe des Herrenberges. Die Legion wird oberhalb Brotegg 
dem Feinde vor da3 Centrum geſtellt. Die Chaſſeur3 bemühen
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fſi<, auf der Höhe des Rügerholzes und im Thal ſich zu be- 
haupten. Die Artillerie auf dem Herrenberge und bei dem 
Siechenhauſe beginnt eine unausgeſezte Canonade auf die 
öſterreichiſhe Infanterie und Artillerie; dieſe antwortet 
eben jo beharrlich von Huben her ; allein die zwiſchen beiden 
liegende Waldung des Rügerholze3 lähmt ihre Wirkungen. 
Alle Verſuche, die Oeſterreicher aus ihrer Stellung zu treiben, 
ſind fruchtlos. 

Nachmittags 3 Uhr. Nachdem Soult auf dem Marſche 
das Bataillon Bodmer auf die Höhe von Gerlikon gegen einen 
allfälligen Angriff von Elgg her entſandt hatte, werden ſeine 
Truppen nac<h den von Dudinot getroffenen Dispoſitionen 
vertheilt. Die Luzerner, nachdem ſie den Segen des Prieſter8 
empfangen , ziehen an der Spiße der Colonne betend durch 
die Stadt auf den Kampfplaß bis oberhalb der Brotegg , die 
Legion zu unterſtüßen ; die 23. Halbbrigade folgt und mar- 
ſchirt reht3 der Landſtraße auf. Gleichzeitig läßt der Artil- 

lerie-Commandant Foi , durc<h einen Schuſter von Frauenfeld 
aufmerkſam gemacht , zwei Geſ<üße vom Herrenberg auf den 
Hungerbühl hinüber führen, wird der linke Flügel gegen den 
öſterreichiſ<en rehten Flügel verſtärkt und zu eifrigem Vor- 
gehen ermuthigt. 

Endlic< wird durc<h den Bajonnet-Angriff der Luzerner und 
da38 Sc<wergeſc<hüß vom Hungerbühl die Entſcheidung herbei- 
geführt. Das letztere, neben dem Rügerholz und Hundsrücen 
vorbei, beſtrich die öſterreichiſ<e Poſition bei Huben, -demon- 
tirte eine Kanone der Oeſterreicher und zwang ſie, ihre Artil- 
lerie gegen Bühl hin zurückzuziehen, während die Luzerner den 
öſterreichiſ<en rechten Flügel vom Hauptcorp3 abſchnitten, theils 
gefangen nahmen, theils zerſtreuten. Petraſch mit dem Haupt- 
corps und dem linken Flügel zieht ſich gegen 5 Uhr auf der 
Straße dur< das Altholz, heftig verfolgt und mit großem 
Verluſte über Maßzingen bis auf den Ruggenbühl zurü>, wo
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die Trümmer ſeines8 re<hten Flügels auf Umwegen über Thun- 
dorf, Halingen, Stettfurt wieder zu ihm ſtoßen. 

Der Verluſt an Mannſchaft in dem dreifachen Gefechte 
war auf beiden Seiten beträchilih. Die Franzoſen und Hel- 
vetier machten 12---1500 Gefangene, ſo daß der Verluſt der 

Oeſterreicher bei Frauenfeld, Pfyn, Stettfurt und Maßingen 
auf 2400 Mann und 100--200 Pferde angenommen werden 
kann. Petraſch bei Frauenfeld und Major Placher bei Pfyn 

tödteten und verwundeten 7--800 Mann, ſo daß der Verluſt 

der Franzoſen und Helvetier auf 12--1400 Mann und 100 

Gefangene zu ſ<häßen iſt. Die helvetiſche Legion allein hatte 
100, das Luzerner Bataillon 70 Mann an Todten und Ge- 

fangenen verloren. Die letztern wurden nach Bosnien abge- 
führt. 

Auf dem Platßze ſelbſt blieben im Ganzen 500--600 Mann, 

wovon nach der Ausſage der Todtengräber ?/3 oder gar ?/4 
Deſterreicher. Unter den Todten hatten die Helvetier vor 
allen andern aus den eben zum Brigade-General ernannten 

General-Adjutanten Weber zu betrauern. Ein Freunde3denk- 
mal bezeichnet die Stätte, wo er gefallen. 

Der helvetiſche Ober-General Keller hatte keinen Antheil 

an der Action genommen, ſondern während derſelben in der 

Krone zu Frauenfeld, in Jslikon und im Jungholz ſich betrun- 

ken. Er hatte bewieſen, daß, um eine Armee zu führen, es 

nicht genügt, in fremdem Dienſt al8 untergeordneter Offizier 
einige Bravourſtüde producirt zu haben. Dagegen haben Weber 
mit der helvetiſchen Legion, die Bataillone von Luzern und 
die Shühben (Bleuler von) Zürich die Soldatenehre der Nax- 

tion glänzend gerettet. 
Die Sieges-Trophäen Dudinot'3 beſchränkten ſich auf die 

bei Huben demontirte Kanone, einiges Gepä> und viele hun- 
dert Gewehre. Die Hauptſac<he war aber, daß er den Zweck 
erreicht, die Vereinigung des Generals Petraſm mit General 

Pappenheim wenigſtens um einen Tag aufgehalten hatte.
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Wenigſtens8 oder vielmehr nur um einen Tag hatte Oudi- 
not die Vereinigung ſeiner beiden Gegner aufzuhalten ver- 

mod<ht. Denn die öſterreichiſ<e Brigade Simbſchen (von dem 
Corp3 des Generals Nauendorf) rükte in der Nacht vom 25. 
bis 26. Mai von Rudolfingen und Trüllikon bis Ueßlingen 

und Zttingen herauf. Die Armee des Marſc<halls Hoke hbe- 
wegte ſich in Maſſe in das Murgthal herunter und ſc<lug in 

doppelter Nichtung den Marſch über Tuttwyl nach Winterthur 
und über Maßingen nac<h Frauenfeld ein. Gleichzeitig näherte 
ſi< die Armee des Erzherzogs Karl den Brüken von Andel- 
fingen und Eglisau. JIhnen die Spiße zu bieten reichten die 
Streitkräfte Maſſena's nicht aus. Oudinot, obwohl bei Frauen- 
feld Sieger, kam in Gefahr, überflügelt und vom Hauptheere 
abgeſchnitten zu werden, was ihu zwang, die errungenen Vor- 

theile wieder aufzugeben. 
Schon in der Nacht vom 25. auf den 26. Mai ließ er die 

nac< Maßingen und Stettfurt vorgeſchobenen Poſten zurüc- 
rufen. Morgens in der Frühe wurde Frauenfeld von den 
franzöſiſ<en und helvetiſhen Truppen geräumt und ſ<on um 
10 Uhr wieder von Pappenheims Cavallerie beſezt. Abends 
7 Uhr war das Negiment Kinski-Dragoner auf den Wannen- 

feld angefommen. Dieſem folgte eine große Abtheilung der 
Armee Hoke'3s. Die Fürſten von Neuß und von Anhalt-Kö- 
then, die Generale von Roſenberg und von Kauniz nahmen 
in Frauenfeld Quartier. 

Am 27. Mai wurde daun die Brigade Simtbſc<hen bei Ueß- 
lingen über die Thur geſeßt und mit ihr verließen die in 
Frauenfeld geſtandenen öſterreichiſm<en Truppen ihren Stand- 

ort, um an der Töß, im Auſ<hluß an die große Armee des 

Erzherzogs Karl den Kampf gegen Majſena zu beſtehen. 

In den folgenden vier Monaten blieb der Thurgau außer 
der Kampflinie der beiden Armeen, die hinter Zürich, in der 
Linie vom Gotthard bis zum Ausfluſſe der Aare einander ge- 

genüber ſtehen blieben. Dagegen wurde jekt namentlich der 
untere Theil de8 Kantons, von Weinfelden herunter bis nach
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Dießenhofen und die Umgebung Dießenhofen8 in weiterm 
Umtkreiſe für die Sc<hanzenarbeiten an dem Brüdenkopfe bei 

Büſingen in Anſfpruch genommen. Dieſer Brückenkopf wurde 
nämlich auf Anordnung des8 Erzherzogs Karl auf dem linken 
Rheinufer zwiſhen Dießenhofen und Paradies in den Sc<haa- 
renwieſen angelegt, Er war ein Kronwerk, umſchloß gänzlich 
eine einwärt3 gehende Biegung des Rheins8, was den Vortheil 
verſchaffte, daß der Brückenkopf durc< die auf dem rechten 

Ufer errichteten Batterien ſehr gut flankirt werden konnte. 

Das Terrain, das er einnahm, war vorher Pald, den man 

auf Flintenſ<hußweite niederhieb und wegräumte. Weiter hin- 

aus deckte ihn eine Linie von Verhauen und ein ſumpfiger 

Teich vertheidigte den Zugang ſeiner vrehten Flanke und eines 
Theils ſeiner Fronte. Die Communication dahin bildeten 
zwei Brücken, die wenig von einander entfernt waren. =- 
Durch dieſes Werk ſicherte der Erzherzog ſeine Verbindung mit 
Sc<hwaben und, ſofern ſeine Armee einen Unfall erleiden ſollte, 

ſeinen Rükzug. Auch nach dem Urtheil franzöſiſcher Jnge- 

nieure würde es äußerſt viele Mannſchaft gekoſtet haben, den 
Brücenkopf von der Fronte anzugreifen und mit Sturm zu 
nehmen. (Dedon). 

Der Entſcheidungskampf erfolgte erſt, nachdem Erzherzog 
Karl in den Breisgau gegen die franzöſiſche Rheinarmee ab- 

gegangen und der ruſſiſche General Korſakow in Verbindung 
mit Marſchall Hote an ſeine Stelle getreten war. 

Nah dem am 24. und 25. September bei Zürich von Maſ- 
ſena über die ruſſiſc<e Armee erfohtenen Siege und nah der 
durc< General Soult dem Marſchall Hoke bei Shmerikon bei- 
gebrachten Niederlage erſchienen die Ueberreſte deröſterreichiſchen 
Armee wieder im Thurthale und am Rhein: der ruſſiſche Ge- 
neral Titow am 28. Sept, mit 1300 Mann auf ſeinem Rü>- 
zuge von Uznach über Wyl nach Conſtanz; General Korſakow 
bei Dießenhofen und Stein. Dieſe beiden Generale ſeßten 

ſich mit einander in Verbindung, um die Rheinübergänge bei 
Büſingen, Siein und Conſtanz zu halten. Korſakow hatte
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noch 10 Bataillone und 22 Escadrons ruſſiſcher und bayerſZer 
Truppen. Maſjena beorderte am 7. October die Diviſionen 

Lorge und Mesnard gegen ihn und rückte mit einer Grena- 
dier-Reſerve na<. Mit außerordentlihem Umgeſtüm (ſagt 
Dedon bei Poſſelt 1801, Il, S. 362) fiel Korſakow zuerſt auf 

die Diviſion Mesnard, ſo daß ſie bei wiederholten Angriffen 

hart utitgenommen wurde, aber durc< die nachrükende Gre- 
nadier-NReſerve wurde das Gefecht wieder hergeſtellt. Wie die 

Diviſion Lorges gegen Dießenhofen anrücte, richtete der Feind 

mehrere kräftige Kavallerie- und Infanterie-Angriffe auf ſie; 
aber troß der Unerſc<hro>enheit und Erbitteruung ſeiner Trup- 
pen ward er zulett überall zurükgeworfen und gezwungen, ſich in 
Unordnung auf der einenSeite in den Brückenkopf von Büſingen, 
auf der andern Seite über die Brü>ke bei Dießenhofen, die er in 
Braud ſeßte, zurü> zu ziehen. An demſelben Abende no<h 
rüdten die Franzoſen in die Stadt ein. Der Brückenkopf 
bei Büjingen wurde geräumt, ohne angegriffen zu ſein. Aehn- 

li<es geſh<ah bei Conſtanz. Hier hatte der ruſſiſ<e General 
ſic< mit dem Corps8 des Prinzen CondE6 verbunden, bei dem 
ſi< das ruſſiſ<e Huſaren-Negiment Bauer befand. Die Poſi- 
tion war aber für die geringe Mannſchaft zu ausgedehnt, ſo 

daß es nicht möglich war, die verſchiedenen Punkte hinläng- 
li< zu beſezen. Der General Bazan, von Soult beordert, 
erſ<eini unerwartet und während er den Feind in der Fronte 

bedrängt, läßt er ein Corps unbemerkt durc<h die Weinberge 

defiliren, die linke Flanke der Poſition zu ſtürmen und in die 

Stadt zu dringen, ehe noMm der Reſt des Condeiſchen Corps3, 
welches ſic< durc< dieſelbe zurü> zog, die Rheinbrüce hatte 

errei'chen können. Unter Begünſtigung der Nacht ſchlug ſich 
noch ein Theil der Zurückgebliebenen mit dem verzweifeltſten 
Muthe dur<. Auch der Befehlshaber Prinz von Condt und 
der Herzog von Enghien verdankten nur der eingetretenen Fin- 
ſterniß ihre Rettung. Die Übrigen 500 faſt ſämmtlic<h Aus- 

gewanderte fielen in die Gefangenſ<haft der Franzoſen, Der 
emigrirte General Vauborel wurde getödtet. Auf eine Ver-
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folgung de8 Feindes über den Nhein hin wurde von den Fran- 
zoſen freiwillig verzichtet. 

Durc dieſe Siege der franzöſiſ<en Armee war der Beſit- 
ſtand in der Schweiz wieder auf die Grenzen erweitert, die 
er vor Ansbruch des Krieges im März 1799 hatte, mit der 

Ausnahme, daß Scaffhauſen und Eglisau von den Deſterrei- 
hern beſeßt blieben. Da die Jahres8zeit ſ<on vorgerüct war 
und die Truppen der Erholung bedurften, beſchränkte man 

ſi< franzöſiſ<er Seits, in Bünden das Thal des NRheins wie- 
der frei zu machen, den Winter über mit den jenſeits des 
Nheins und Bodenſees ſtehenden öſterreichiſchen Truppen einen 
reſultatlofen Kleinkrieg fortzuſezen und auf das folgende Jahr 

größere Unternehmungen vorzubereiten. 
Da ſeit dem Anfange Mai's beide Ufer de38 Bodenſees im 

Beſike des öſterreichiſchen Heeres gewefen waren, konuten leicht 
alle Schiffe de8 ſc<weizeriſ<en Ufer3 weggenommen und die 
Scifffahrt auf dem Bodenſee zum ausſchließlichen Vortheil 
der Oeſterreiher verwendet und zu feindlichen Operationen ge- 

gen die Franzoſen benußt werden. Dieſen Gedanken zur Aus- 
führung zu bringen, unternahm der engliſche Capitän Wil- 
liams, (der auf dem Zürc<er See ähnliches, obgleich mit wenig 

Glück, verſucht hatte), jedoch erſt, nachdem das ſchweizeriſche 
Ufer für die Deſterreicher ſchon wieder verloren gegangen war. 
Er brachte eine kleine Flotille zu Stande, mit welcher er im 
November auf dem See verſchiedene Manöver ausführte, am 

4, November Arbon beſc<hoß und einige Schiffe verbrannte, 
ſpäter, am 10. Jenner 1800, die Dörfer Utwyl und Bottigho- 

fen ſchre>te. Obgleich der dadurc< angerichtete Shaden unbe- 
deutend und nicht abzuſehen war, daß ein Seetkrieg auf, dem 
Bodenſee entſheidende Wichtigkeit im Kampfe zwiſchen Frank= 
reich und Deſterreih haben könne, wollte die franzöſiſ<e Ge- 

neralität dieſe Verationen nicht unerwidert laſſen. General 
Moreau, der na< der Verſezung Maſſena's zur italieniſchen 

Armee das Commando der Rheinarmee übernahm, beorderte 
den General Lecourbe zur De>ung ſeines rechten Flügels in
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der Shweiz. Dieſer machte es jich zur Aufgabe, der engliſch- 
öſterreichiſc<hen Bodenſee-Flotille eine franzöſiſc<e entgegen zu 

ſtellen. Mitten im Winter, der einer der ſtrengſten war, fing 
man den Bau und die Ausrüſtung von ſec<h3 Kanonier-Scha- 
luppen an. Sie wurden zu Norſ<hac<h auf die Werfte gebracht, 

und um die Arbeit zu beſchleunigen, benutzte man die Gerippe 
von alten Schiffen. Dieſelben Pontonier3, welche die Flo- 
tille leiten ſollten, erhielten auc< den Auftrag, ſie zu bauen; 

ſie wurden vor dem Frühjahre -damit fertig, ſo daß man no< 
zwei andere beifügen und dem enzliſchen Capitän acht Scha- 
luppen entgegen ſtellen fonnte. Ueberdies wurden - zwanzig 
tragbare Schiffe mit allen Zugehörnngen herbei geſchafft, die 
man jeden Augenblic> in Bewegung ſeßen konnte, um nöthi- 
genfalls durh ſie eine Schiffbrücke herzuſtellen. Mehr im Stillen 

und Geheimen wurde aber eine audere Expedition betrieben. 
Eine Menge kleiner Barken wurden aus der Limmat, Neuß 
und Aare auf Wagen und Sclitten nac<h Kloten gebract. 
Sobald der Winterfroſt nachließ, wurden ſie ausgebeſſert und 

ſo verſtärkt, daß jie zu Schiffbrü>en gebraucht werden konn- 
ten. Auch ließ man eine Ergänzung von Artillerie-Schiffen 
von Straßburg her kommen. ZIm Ganzen waren verwendbar 
auf dem Platze 16 Schiffe und zwei Artillerie-Nac<hen und 20 
aus der Gegend bezogene Flußbarken nebſt 12 kleinen Pon- 
tons aus Zürich, Endlich wurde gleichzeitig ein im Herbſte 
ſc<on bei Eſchenz geſammelter Vorrath Holz in Bearbeitung 
genommen, um die von den Deſterreichern zerſtörte Nheinbrüce 
zu Stein wieder herzuſtellen. 

Zu welc<hem Zwed alle dieſe Vorbereitungen gemacht wür- 
den, darüber der öſterreichiſche Heerführer im Ungewiſſen erhal- 
ten. Er hatte bei Eröffnung des Feldzuges im Frühjahre 
1800 ſeine Hauptſtellung im Schwarzwalde genommen, indem 
er erwartete, vom Mittelrheine her angegriffen zu werden,. 
Aber General Moreau hatte dem General Lecourbe die Ge- 
gend von Singen, Engen und Sto>ah als den Hauptpunkt 

bezeichnet, auf welchen hin er zu operiren und den Gegner zu 
8
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einer Entſcheidung5ſhla<ht zu nöthigen die Abſicht habe. Die 
in Rorſhach gemachten Veranſtaltungen ſollten hiemit die am 

jenſeitigen Bodenſeeufer und bei Bregenz ſtehenden Feinde 
auf die Meinung bringen, es ſei auf das Vorarlberg abgeſehen. 

Dem General Moreau war es gelungen, vorausſichtlich bis 
zum 30 April mit ſeiner Hauptmac<t das Flüßchen Wuttach 
zu erreihen. E3 war dies die voraus beſtimmte Epoche, wo 
Lecourbe oberhalb Schaffhauſen über den Rhein ſeßzen ſollte. 

Dieſes in's Werk zu ſeßen, ließ er auf den 27. April Abends 
aus den Kantonen Zürich, Aargau, Thurgau 600 Transport«- 

Pferde nach Kloten jammeln und 200 andere vom Artillerie- 
parke herbringen, um die zur Brücke beſtimmten Schiffe und 
Gebälke an den zum Uebergange beſtimmten Ort zu ſchaffen. 
Am 28. April ſeßzte ſim der Zug in Bewegung und erreichte 
Oſſingen, Hier wurde eine Abtheilung von vier Barken mit 
acht kleinen Zürcher Pontons folgenden Tage8 nach Schlatt 
dirigirt, um bei Paradies Anſtalten zum Uebergang zu ma- 
<hen oder wenigſteus den Feind auf die Meinung zu bringen, 
daß dieſer Punkt zum Uebergange auserſehen ſei. Die gröſ- 
ſere Abtheilung ſetzte ihren Weg fort bis zum Sc<loſſe Girs8- 
berg, wo ein Courier des OberbefehlShabers ihr gebot, die 
Unternehmung um 24 Stunden zu verſchieben, daher Halt Je- 

mac<ht wurde. Am Abend des 30, April bei einbrechender 
Dämmerung brach der Zug wieder auf und nahm die Rich- 
tung na<h Reichlingen. Hier follte die Schiffbrüe erſtellt wer- 
den. Die Schiffe zur Landung, welche die Spiße des Convois 
au35machten und mit Artillerie-Pferden beſpannt waren, kamen 
Nachts 10 Uhr daſelbſt an; der übrige Theil hielt bei Eß- 

wylen und ſollte auf den erſten Kanonenſ<huß vorrücken. 
Reichlingen war zum Uebergangs8punkte gewählt worden, 

weil man vorausſeßen durfte, daß der Gegner hier keine Vor- 
' bereitungen zur Abwehr getroffen habe; dann aber auh, weil 

da3s Thälhen, dur< welches das Flüßhen Aa< von Engen 

und Singen her dem Rheine zufließt, den kürzeſten und leich- 
ieſten Zugang in die Ebene von Singen öffnet. Zwar er-
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ſchwerte der Uferabhang die Herbeiſchaffung der Schiffe und 
des Gebälkes. Allein das zur Arbeit verwendete Detachement 

hatie ſichon beim Limmatübergange bei Dietikon ſich durch 
jeine Gewandtheit erprobt. Was ſich nicht durch Pferde her- 
beiſchleppen ließ, wurde auf. den Schultern herbei getragen und 

gleitete an Seilen und Ketiten über den Abhang hinunter, 
Die ganze Arbeit war zwiſchen zwölf und ein Uhr geendigt, 
ohne von dem jenſeitigen Ufer her eine Störung erlitten zu haben, 

Sowie die Brücke fertig geworden, ſtürzten ſich die Truppen 
mit unglaublicher Ungeduld auf dieſelbe, ſo daß ſie ſogar die 
Sicherheit derſelben in Gefahr ſezten. Kavallerie, Infanterie, 

Artillerie, alles wollie auf Ein Mal hinüber gehen. Der Zug 
über dieſen Engpaß ging ſo leicht von ſtatten, daß vor 9 Uhr 
Morgens das ganze Armeecorp8, welches aus 3 Diviſionen 
und einer Kavallerie-Reſerve beſtand, auf der andern Seite 

des Rheins war. Die Hauptmaſſe nahm ihre Nichtung gegen 
Ramſen und Singen; eine Coloune zog rehts, um ſich an 
den NRadolfzeller See zu lehnen und eine andere marſchirte 

durc< den Staffelwald, um ſich mit den bei Paradies verwen:- 
deten Truppen zu vereinigen. 

Mittlerweile wurde ein Theil der Pontoniers na< Stein 
beordert, um mit dem bei Eſchenz aufgehäuften Holze die dor- 

tige Nheinbrüke wieder herzuſtellen. Sie langten in dem 
Augenblicke bei Stein an, da der Feind die Stadt geräumt 
hatte. Mit Hülfe der Einwohner brachten ſie dieſe Arbeit 

ſchnell fertig. Um Mitiag war die Brücke wieder gede>t und 
um 3 Uhr vollkommen befeſtigt. Die Sciffbrücke bei Reich- 
liugen dagegen wurde am andern Tage wieder abgebrochen 

und nac< Paradies verſeßt. 

Zwar fanden die franzöſiſ<en Truppen bei ihrem Vor- 
rücen gegen Singen zwiſ<en Weilen und Ramſen und bei 
dem Walde, der den Abhang von Wolkenſtein de>t, noh hart- 
näckigen Widerſtand ; aber da immer mehr Truppen nachrücten, 

jahen die Deſterreicher ſich gezwungen, ſich gegen Stoc>ah zu- 
rüd zu ziehen.
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Der minder wichtige Uebergang bei Paradies ging nicht 
mit gleicher Leichtigkeit von ſtatten. Der General Gollus, 

der dieſe Expedition leitete , hatte nur zwei Bataillone Ju- 

fanterie und vier Kanonen zu ſeiner Verfügung. Die kleine 
Shiffbrü>e , die dazu beſtimmt war , kam auf ihren Wagen 
bi3s in den Hof des Kloſter8, wo ſie abgeladeu und dur< ein 

großes Thor, das auf den Nhein führte, in's Waſſer gebracht 

ward. Die erſte Cinſchiffung und die nachfolgende Landung 

gelangen ziemlich glüklich; aber da ſich der Feind in dem 
Dorf Büſingen und auf den mit Reben bede>ten Anhöhen, 
die dasSſelbe beherrſchen , in ſtarker Anzahl befand, waren die 
franzöſiſhen Truppen zu ſ<wach, um dieſe Poſitionen wegzu- 

nehmen. Bei wiederholt unternommenen Angriffen auf die- 
ſelben litten ſie einen jtarken Verluſt. Troß ihrer geringen 
Anzahl behaupteten ſie ſich jedoh auf dem rechten Ufer bis 
zur Ankunft der Colonne, die bei Reichlingen übergeſeßt und 
unter der Führung des8 General Bontemps ihre Richtung 
gegen Schaffhauſen genommen hatte. Der Feind , der ſich 
zwiſhen zwei Feuer gebracht ſah, räumte nun das Dorf Bü- 
ſingen. Die Franzoſen aber rückten noc<h desſelben Tages in 
Scaffhauſen ein. | 

Der Commandant der Bergfeſtung Hohentwiel , wie er 

vor feiner Höhe herunter die Menge Truppen in der Ebene 
von Singen ſic<) auseinander wickeln ſah , wurde von Furcht 
ergriffen und eilte zu kapituliren. Außer dieſer Poſition ver- 

loren die Deſterreiher 3 Kanonen und 700--800 Gefangene. 
Die Vereinigung mit der Hauptarmee des General8 Moreau 
und der Sieg bei Engen am 3. Mai war die nächſte Folge 

dieſer kühnen und wohlbere<hneten Diverſion. 
Während nun aber General Lecourbe den Uebergang über 

den Rhein erzwang und mit dem Obergeneral Moreau dur<h 

Sc<hwaben und Baiern bis in das Herz von Oeſterreich von 
Sieg zu Sieg vorwärts eilte und der Fürſt von Reuß als 

öſterreichiſcher BefehlShaber Vorarlberg und den öſtlihen Theil 
Bündten3 beſeßt hielt , vollzog die erſte Brigade des rechten
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Flügels der franzöfiſchen Armee unter General Laval den 
Auftrag, Lindau und Bregenz wegzunehmen. Die auf dem 

Bodenſee kreuzenden Kauonier-Schaluppen ſollten zu dieſem 

Angriffe mitwirken. Am 29. April ſchon ſetzten ſie bei Lan- 
genargen eine Abiheitung Truppen an's Land ; aber Capitän 

Williams, der ſeine Flotille verlaſſen hatte, zog zu Lande mit 
zwei Kanonen und einem Corps Tyroler Schützen herbei und 
zwang die Franzoſen, ſich wieder einzuſchiffen. Glücklicher lief 

für ſie eine andere Unternehmung am folgenden Tage ab. 
Da der bei Rheinegg ſtehonde Pojten bemerkte , daß der jen- 

ſeitige öſierreichiſche Poſten fſich zurügezogen hatte, wurde 

eine Abtheilung Franzojen über den Strom gejeßt und die 

jeuſeits errichteie, die Communication ſtörende Batterie zerſtört, 
Am 11, Mai bemächtigte man ſich der Stadt Lindau. Dann 
ſteuerten die Schaluppen in den Hafen von Lindau und nah- 

men 17 Schaluppen weg, die zu Williams Flotille gehört 
hatten, aber bereits von deu Kanonen entblößt waren. Gleich- 

zeitig beſezten die von Lindau und von Rheinegg herbeige- 

eilten Truppenabtheilungen die Stadt Bregenz. Da jedoch 

General Laval dem ſtets vorrückenden Hauptcorps Moreau's zur 
Seite folgen ſollie und Haltung der Plätze Lindau und Bregenz 

dem General Jardou übergab und in der Mitte des Monats 

Mai auch dieſer General beordert wurde, über den Gotthardt 
zu ziehen , wurde Bregenz wieder aufgegeben und blieb der 
See und das Rheinthal allen Invaſionen des Feindes ausgeſezt. 

Dadurc fühlte ſich der Befeh!shaber des noh übrigen ſc<wachen 
franzöjiſc<en Poſten3 beſtimmt , den Widerſtand in Lindau zu 

concentriren, Norſ<hac< zu räumen und alles, was von der 

Flottille dort ſtationirt war, nach Ermaiingen jſchaffen zu laſſen. 
Dieß war das Eitde der Bodenſee-Expedition; aber freilich noh 
nicht das Ende der franz. Heere3-Operationen in dieſen Gegenden, 

Im September 1800 rückte nämlich der General Macdonald 
mit der zweiten Reſerve-Armee von Dijon her in die Sc<hweiz 

ein, um die ODeſterreicher aus ihren feſten Stellungen im 

Vorarlberg , in Bündten und im Tyrol zu verdrängen und
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eine Verbindung zwiſchen der Donau-Armee und der italieni- 
ſ<en Armee herzuſtellen. Sein Hauptquartier nahm er in 

Zürich. Die Diviſion Grouchy wurde nac<h St. Gallen , die 
Diviſion Morlot nach Biſchofszell, die Cavallerie unter General 

Laboiſſiere na< Wyl verlegt , während die Avantgarde in 
Feldkir< und die Diviſion Baraguay d'Hilliers in Chur Stel- 
lung nahm. Auf Macdonalds Begehren verfügte der helve- 
tiſc<e Vollziehungsrath am 23, September die Errichtung von 

2 Bataillonen Milizen zur Deckung der Grenzen , eines aus 
dem Kanton Zürich, das andere aus den Kantonen Sentis und 

Thurgau, deßgleichen die Siellung von drei Jägercompagnien 
in franzöſiſchem Solde. Zwei Monate gehen vorbei, bis die Armee 
vorwärts in die Gebirge hinaufrückt und das thurgauiſche Vor- 
land einſtweilen wieder der Einquartierungslaſt enthoben wird. 

Wenn oben berichtet iſt, daß der Kanton Thurgau gemein- 
ſam mit dem Kanton Sentis laut Anordnung des helveiiſchen 

Vollziehungsrathes vom 23. September 1800 ein Bataillon 
zu ſtellen angewieſen worden ſei, jo dürfen wir nicht zweifeln, 

daß der Befehl vollzogen wurde. CEbenſo wird 1802 die 
Interimsregierung nicht gefäumt haben, dem Truppenaufgebot 
der Sonder-Tagſaßung von Schwyz vom 19. Oktiober Folge 
zu leiſten. Allein wie weit in der Vollziehung vorgeſchritten, 

unter weſſen Leitung und mit welchen Mitteln, iſt zur Stunde 
noh nicht ermittelt. Nur ſo viel ſteht feſt, daß der Kanton 

Thurgau bei der von den demokratiſc<en Ständen aus8gegan= 

genen föderaliſtiſchen Oppoſition gegen die Einheitsregierung 
zwar au<h zur föderaliſtiſchen Parthei hielt, aber entfernt vom 

Centrum von der Waffenbewegung nur ſchwach oder gar nicht 

berührt wurde, bei der gewaltſamen Unterdrückung dieſer Be- 
wegungen durch die neue franzöſiſche Occupation nur einige 
Truppen-Dur<märſc<he zu tragen , dagegen bei der von den 
Franzoſen durc<geführien Entwaffmung keine Artillerie zu ver- 
lieren hatte, ſondern mit einem Steuerquote von 26,000 Gldn. 

davon kam. Es konnte dieß als Kaufpreis für die Mediations3- 
Verfaſſung angeſehen werden.



Entwicklung des thurg. Militärweſens ſeit 1803, 
mit beſonderer Berückſichtigung der Betheiligung 

des Kantons am eidgenöſſiſchen Dienſte. 

Vortrag, gehalten in der Offiziersgefellſchaft Frauenfeld von Lieutenant C, V. 

Die Waffenübung der thurganiſchen Truppen war eine 
Hauptſjorge der Regierung des jungen Kantons, dem es bis 
zu ſeiner Selbſtſtändigkeit an jeder ordentlichen Militärorgani- 

ſation gefehlt hatte. Die ereignißvolle Zeit machte eine ſolche 
Organiſation doppelt nothwendig, Jnudeſſen mußte man ſich, 
in Ermanglung des Gelde3, für den Anfang auf Freiwillige 
ſtüßen, und ein Aufruf der Regierung, der an die Vaterlands- 

liebe der „unverehelichten“ Bürger von 18--40 Jahren appel- 
lirte, hatte zur Folge, daß ein Freicorps von 58 Reitern und 
ein Scharfſchüßencorps von 2 Compagnien , a 80 Mann, zu 

Stande kam, denen man 1804 gewiſſe Privilegien, z. B. den 

Reitern den UnterlieutenantSrang , einzuräumen für noth- 
wendig fand. TDa dieſe Elite nicht genügte, jo wurde dann 

die übrige wehrfähige Maunſchaft in 4 Quartiere abgetheilt, 
und aus dieſen 400 Grenadiere, 1600 Füſiliere und 2000 
Mann leichter Jnfanterie ausgeſchieden. Beſtimmungen über 

Bekleidung, Bewaffnung 2c. wurden zwar getroffen , blieben 
aber längere Zeit todter Buchſtabe, um ſo mehr, da man über 

wenige Geldmittel zu verfügeu hatte und das Militärbüdget 

pro 1804 (incluſive Einquartierungsentſchädigungeun) nmur 
14,000 Gldn. betrug. 

In Folge der Unruhen von 1804, welche durch Einführung 
der neuen Verfaſſung , insbejondere am Zürcherſce (fogen.
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Bocenkrieg) auSgebrochen waren, erhielt Thurgau bald Gele- 
genheit , auch militäriſch als freies Glied des Bundes ſich zu 

bethätigen. Der Anfang war zwar gerving , indem es behufs 
eines Grenzcordons an der zürcheriſchen Grenze ganze 21 

Mann des Freiwilligencorps aufbot (1. April 1804). 

Wichtigere Ereigniſje brachte das Jahr 1805, als nach 
faum beſ<hworner Verfaſſjung der franzöſiſch-öſterreichiſche Krieg 

von Seite der Schweiz eine Grenzbeſezung erforderte. Obſchon 
viele Jünglinge durch ſchneile Verehelihung dem Rufe des 
Vaterlandes auswichen, ſo konute der junge Kanton do<h über- 
zählige Manuſ<haft ſtellen und am 30. September 1805 wurde 

eine Grenadiercompagnie und eine Compagnie Linieninfanterie 

aufgeboten. Dieſem von Oberſtlieutenaui von Streng befeh- 
ligten Contingente folgten am 8. October an die Grenze wei- 
tere 2 Infanteriecompagnien, die ſich unter das gleiche Coms 

mando ſtellten, und ſhon am 17. October kounte Oberſtlieutenant 

Anderwert von Münſterlingen wieder mit 4 Jufanteriecom- 
pagnien nachrüken , während den Schluß des Aufgebotes am 
23. October eine Abtheilung von 18 Cavalleriſten bildete, die 

dem Befehle des Oberſten von Herrenſ<wand unterſtellt wurde. 

Dur< Frantreichs ſchnellen Siegeslauf und den baldigen 
Frieden verlief zwar die Grenzbeſezung ohne Blutvergießen. 
Doh haite Thurgau gezeigt, daß es würdig ſei ſeiner Bundes- 

brüder , und mit innigſter Freude wurden die im Frühjahr 
1806 heimkehrenden Truppen in ihrem Kantone begrüßt. 

Indeyſen arbeitete der damalige Generalinſpektor (Rogg) 
unermüdlich an einer beſſern Militärorganiſation. Laut ſeinem 
Berichte von 1807 war im Frühjahr 1808 die 3509 Mann 

zählende Mannſc<haft in den 4 Quartieren bereits gehörig in 
Compagnien und Bataillone eingetheilt. Der Kanton konnte 

bereits über ein vollſtändiges Bataillon Linieninfanterie (inclu- 

ſive eine Grenadiercompagnie) und 4 Comypagnien leichter 
Infanterie verfügen. Dagegen hatte man große Noth, hiefür 

die nöthigen tauglichen Offiziere zu finden , was theilweiſe 
auc<h im Mangel an gutem Willen feinen Grund hatte. Daß
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dieſes eine Haupturjache war , geht deutlich daraus hervor, 
daß viele Dienſtpflichtige um ihre Entlaſſung nachſuchten und 

vorzogen, eine geringe Geldtaxe zu entrichten. 
Eben ſo ſh<ädlich waren die fremden Dienſte. Boten ſie 

auf der einen Seite zwar Zufluß an geübten Leuten, ſo ent- 

zogen ſie auf der andern wieder ſolche, die dem Kantone bejſere 
Dienſte hätten leiſten können. So war man z. B. im Jahre 

1807 in großer Berlegenheit mit dem JInſtruktion3perjonal, 

da von den 4 Inſtrukioren, von denen die Bildung der jungen 
Truppen abhing , 2 franzöſiſche Dienſte nahmen , ohne jofort 

erjeßt werden zu können. =- Was Kleidung und Bewaffnung 
betrifft, jo war ſie mangeihaft und buntſche>ig, wie e8 kaum 

anders jein founte, jo lange der Mann ſeine Ausrüſtung 

ſelbſt zu beſorgen hatte und Armuth und Sparſamkeit jede 
Uniformität verunmöglichten. Dieje Armuth machte ſich täglich 

fühibarer und nöthigte viele, inSbeſondere auf den Baumwol- 
lengewerb, der ganz darniederlag, angewieſene Leuie zur Aus- 
wanderung, vorzugsweije ix's Cljaß, wobei die Wehrpflichtigen 
meiſt ihre Uniformen, jofern ſie deren hatten, mitnahmen. 

In den folzenden Jahren war der Zuſtand nicht beſjer und 

als 1809 die Regierung 289 Mann aufbot, zeigten dieje den 
guten Willen zwar dadurch , daß jie in zweimal 24 Stunden 

in Frauenfeld verſammeit waren; alleun ein großer Theil 

war nur halb ausgerüſtet, ſo daß man genöthigt war, ſie in 
aller Eile auf Koſten ihrer Gemeinden voltſtändig zu equipiren, 

um ſie in Ehren neben ihre Landesbrüder ſtellen zu können. 
Dieſes Aufgebot erfolgte am 24. April 1809 in Folge der 
Wiederaufnahme des öſterreichiſch-franzöſiſchen Krieges , der 

jchweizeriſcherjeits wieder eine Grenzbeſezung nothwendiz 
machte. Am 24. April wurden von der thurgauiſchen Negie- 

rung aufgeboten 3 Compagnien leichter Jnfanterie unter 

Oberſtlieutenant Kappeter aus Frauenfeld , die erſt am 26, 
October von 3 andern Compagnien unter Oberſtlieutenant 

von Rüpplin und Major Locher abgelöSt wurden. 20 Scarfs- 

ſchüßen, unter Lieutenant Meier aus Ermatingen, die ebenfalls
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am 24. April aufgeboten worden waren , wurden im Verein 
mit 60 Schüßen aus St. Gallen in's Engadin inſtradirt, von 

wo ſie am 9. September nach faſt halbjährigem Felddienſte 
zum heimatlichen Heerde zurückkehrten , während die vierte 
Grenadiercompagnie , die erſt im September aufgeboten wor- 

den und an die Grenze gerü>t war, uach ſec<hswöhentlichem 
Dienſte, alſo unmittelbar nac< dem Wienerfrieden , entlaſſen 

wurde. Der Neſt des no< an der Grenze ſtehenden Contin- 

gent8 , d. h. die 3 Compagnien unter Rüpplin und Locher 

dagegen wurden erſt in Folge der gänzlihen Beendigung der 
Grenzbede>ung Ende December 1809 (nac< achtwöhentlichem 
Dienſte) entlaſſen. 

Dieſe "Grenzbede>ung betreffend , hebt der Rapport des 

Generalinſpektors beſonders das Benehmen der erſten Shüßen- 
compagnie hervor, das einen Blic> geſtattet in die Vaterlands8- 

liebe, die den jungen Kanton beſeelte. Dieſe Compagnie hatte 

zu dem in's Engadin rü>enden Detachemente nur 12 Mann 
zu ſtellen. Statt deſſen ſtellte ſich aber die ganze Compagnie 
zur Verfügung, und die Regierung ehrte dieſen PatriotiSmus 

dadurc< , daß ſie das ganze Contingent Schüßen , das ſie zu 
ſtellen hatte, aus dieſer Compagnie nahm. Hinter den Schütßen 
wollte nicht zurüſtehen das freiwillige lieutenantliche Huſaren= 
corp3 , welches ſchon ſein allfällig zu ſtellendes Contingent 

ohne Loos8ziehung ausgehoben hatte, das aber nicht zur Ver- 
wendung kam. 

Die Jahre der Ruhe 1810 und 1811 benüßte Thurgau 
zur bejjern Organiſation des Militärweſen8s. An die Stelle 
der alten Militärorganiſation trat, gebaut auf die praktiſchen 
Erfahrungen der vorhergehenden Jahre, die neue Organiſation 
von 1811, welche die Funktionen des frühern Generalinſpektors 

einem Kriegsrathe von 7 Mitgliedern übertrug , ſtrengere 
Vorſchriften über Militärſteuer, Dienſtpflicht 2c. aufſtellte, und 
beſonders die Bekleidung zur Staats8ſa<e machte. Erregte 
leßteres auch vielfah Unwillen, da die Mannſchaft nicht bezahlen 
wolite, ſo war die Zweckmäßigkeit doch bald erſichtlich aus der
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größern Uniformität und ſc<on im Mai 1813 war die Mann- 

ſ<aft „complet montirt“, oder war wenigſtens der Kriegsrath 

dieſer Anſicht. 
Es folgte in der Geſchichte der Rükzug Napoleons aus 

Rußland und der Kampf der Verbündeten gegen ihn. Auch 

die Schweiz trat wieder unter die Waffen, um ihre Grenzen 
zu ſ<hüßen, und ſc<on im Auguſt 1813 ſtellte Thurgau die 
Bataillone I und IV, ſowie die Schützencompagnie auf Piket. 
Am 6. September traten die Compagnien Rogg und Meier 
in eidgenöſſiſchen Dienſt, um unter proviſoriſhem Commando 
des Majors Locher ihre Verwendung in Graubünden zu finden. 
E3 war voranszuſehen, daß dieſe Zahl nicht genügtie, und um 
die übrige Mannſchaft vor dem kommenden Aufgebote noch 

einzuüben, wurde auf allen Waffenpläten gedrillt in der Art, 
daß die vom Aufgebote zunächſt Betroffenen wöchentlich 3, 

die übrigen 2 Tage exercirten. Das3 eidgenöſſiſche Aufgebot 

erfolgte dann auch Anfangs December 1813 und ſ<on am 
2. December führte Oberlieut. v. Muralt 20 Huſfaren, und am 

3. Oberſtlieutenant v. Streng 3 Compagnien leichter Infanterie 

in den Kanton Aargau. JIhnen folgte am 11. December, am 

gleichen Tage als das Begehren geſtellt wurde, Oberſtlieutenant 
Kappeler mit 2 Infanteriecompagnien und einer Schüßen- 

compagnie. So ſtanden ſchon über 800 Thurgauer an der 

Grenze, während 2 weitere JZufanteriecompagnien unter Rüpplin 
in Folge eines weitern Aufgebote8 ſi< ſjammelten , jedoch, 

weil contremandirt, wieder entlaſſen wurden, welche Contre- 
ordre zugleih auc< die ſchon begonnene Organiſation der 
1, Reſerve unnöthig machte. Dieje Contreordre war die Folge 

der durc< die Adel8geſc<hlechter Berns und Graubündens hervor- 
gerufenen Reaktion, welche die Neutralität der Schweiz opferte 
und den öſterreich, Truppen im Dec, 1813 den Durchpaß nach 

Frankreich ermöglichte. . 
Dem Falle NapoleonSs folgte die Aufhebung der Mediations8= 

afte und die Parteiumtriebe in den Kantonen , einerſeits mit 
dem Zwee der Reſtauration der alten Vorrechte, andrerſeits
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Unruhen, die allgemein erſt mit dem Entſtehen des neuen 

Buundes von 1815 endeten, zeigten jich auch im Thurgau und 
die Umtriebe fanden williges Ohr bei einem Theile der Be- 

völkerung, ſogar bei der jungen Mannſ<<haft, welche die ihnen 

1812 aufgedrungene, ihrer Anſiht nac< zu theure Ausrüſtung 
nicht vergeſſen konnte. JIndeſſen hörten die Unruhen bald 
auf, als die Regieruug einige Compagnien auf Piket ſtellte. 

Dagegen hot jchon am 22. Juni 1814 die Auflöſung der aus 
Leuten aller Nationen beſtehenden deutſchen Legion in Kon- 

ſtauz Anlaß, wiederum die Grenze zu beſeßen, wozu 1'/z Ju- 

fanterie-Compagnien verwendet wurden, deren Entlaſjung aber 

baid erfolgte, da die Auflöſung der Legion in aller Ruhe vor 
ſich ging. Kaum zurückgekehrt erfolgte aber wieder ein eidge- 
nöſſiſches Aufgebot, in Folge deſſen die 2 Compagnien Rogg 
und Gonzenbac<h unter Major Locher am 8. Auzuſt 1814 in 

das bewegie Alt-Bisthum Bajſel verlegt wurden, wo ſie als 
Occupation3-Truppen bis zum 9. November verblieben. Wäh- 
rend ihres Dortſeins veranlaßten Unruhen im Kanton Teſſin 

das Aufpiketſtellen von 4 weitern IJnfanteriecompagnien, die 

aber in Folge der im Kanton St. Gallen ausgebrochenen Un- 
ruhen der dortigen Regierung zur Verfügung geſtellt wurden, 
Am 25. September 1814 gingen ſie unter Oberſtlieutenant 

Egli au ihren Beſtimmungsort ab und wurden ſ<vun am 30. 
September nach ſcheinbar wiederhergeſtellter Nuhe entlaſſen. 

Als aber die Revolution im Bezirke Sargaus mit doppelter 
Kraft wieder ausSbrach und eidgenöſſiſche Intervention nöthig 

macte, wurden am 15. Oktober 1814 jene 4 Compagnien mit 
Zuzug einer 5. unter Oberſtlieutenant Egli wieder in den 
Kanton St. Gallen in den Bezirt Sargans verlegt, von wo 

das Baiaillon, nachdem es ſchon den Weg nac< Solothurn 
angetreten, um auch dort die Nevolution zu dämmen, contre- 

mandirt am 16. November in die Heimath zurückehrte. 

Der innere Hader mußte indeſjen verſchwinden, auch ohne 
weitere eidgenöſſiſc<e Occupationen. Den 1. März 1815 lan-
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wieder rings um die Schweiz, die bis zum Winter ihre Grenze 

zu de>ken hatte. Bis auf einige hundert Mann hatte Thur- 
gau jein ganzes Contingent zu ſtellen. Am 21. März 1815 

trat Oberſtlieutenant Rüpplin mit 1 Bataillon in den Dienſt 
des Vaterlandes und diente ihm bi8s zum 3. Auguſt. Ihm 
folagte den 28. März Oberſtlieutenant Guhl mit einem 2. Ba- 
taillon, das erſt am 10. Auguſt zurückkehrte, den 28, April 
Oberſtlieutenant Kappeler mit einem 3. Bataillon und einer 
Schütßzencompagnie. Ihn erſetzte ſpäter Müller, der die Mann- 
ſchaft am 14. und 30. Oktober zurückführte. Endlich wurden 
am 12. Mai no< 25 Huſaren geſtellt, deren Rückkehr am 

8. Auguſt erfolgte. So jtanden vom Contingente von 1954 
Mann, die der Bund vom Thurgau fordern konnte, dieſes 

Jahr 1548 auf längere Dauer unter den Waffen. Die Re- 

jerve, die marſchfertig zu machen man ſich anſchickte, kam nicht 

zur Verwendung, Wohl hätte ſie auch kein ſchönes Bild ge- 
boten, denn das Material des Staates hatte kaum ausgereicht, 
den erſten Au3zug zu equipiren, und dieſe Ausrüſtung felbſt 

war von ſol<her Art, daß bei der Rükehr der Truppen nicht 

weniger als 800 Gewehre zur Neparatur in die Werkſtätte 
wanderten. 

Die folgenden Jahre waren wieder der friedlichen Erho- 
lkung gewidmet. Dieſe Zeit ſ<huf ein neues Militärgeſetz (1818), 
das 1824 wieder revidirt wurde, indeſſen aber jchon anno 1818 
ermöglichte, dem Bunde das ganze reglementariſche Contingent 
an Auszug und Reſerve (oder ſogen. 1. und I, Auszug) von 
3269 Mann nöthigenfalls ſtellen zu können, beſtehend in 64 
Reitern, 243 Schüzßzen, 2872 Infanteriſten und 90 Trainſol- 
daten, wel<' leßztere zwar erſt 1821 als beſondere8 Corp3 

der Führung eines Lieutenant5 unterſtellt wurden. Dank den 
folgenden Frieden8jahren und der immer beſſer werdenden 
Organiſation ſtieg dieſe Zahl von 3269 Mann anno 1825 auf 
4736, 1828 auf 5726, 1835 auf 7876, ſteigerte ſih 1845 auf
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9654 und erreichte im lezten Dezennium die Höhe von über 

10,000 Mann (1863: 10,044.) 
Von 1815 bis 1824 trat die thurgauiſ<e Mannſchaft, die 

in dieſer Zeit nach erfolgtem Bau des Zeughauſes (1819) 

beſſer equipirt und durch Austheilung von Reglementen, die 

aber der Koſten wegen nur allmälig vertheilt wurden, beſſer 

geſchult wurde, nicht mehr in eidgenöſſiſ<hen Dienſt. Nur den 

Offizieren gab das eidgenöſſiſche Offizieröfeſt, zu welchem die 

Einladung des Artillerieoberſten v. Luternau Namens8 des 
berneriſchen OffizierSvereins den Grund legte, Gelegenheit, 
mit ihren Waffengefährten anderer Kantone zuſammenzukom- 
men, und am 9. Juli 1821 beſuchten 9 thurgauiſche Offiziere 
dieſes Feſt mit einem Staatsbeitrag von 27 Fr. in toto, welche 

Ausgabe zwar nachher dem Kriegsrathe im Großen Rathe An- 
feindungen zuzog. 

In eidgenöſſiſchen Dienſt trat die Mannſchaft erſt wieder 

an10 1824, als Thurgau 1 Bataillon ZInfanterie von 312 

Mann unter Oberſt Egli, 1 Shüßencompagnie von 50 und 
175 Cavalleriecompagnie von 32 Mann unter Rittmeiſter Hippen- 
meier in das Lager bei Shwarzenbach zu ſchi>en hatie. 
Dieſe 394 Mann waren, wie der Bericht des Kriegsrathes 
fagt, „ausSgewählte“ Leute, die ſich ke> neben den andern Eid- 

genoſſen blicken laſſen durften, um ſo mehr, als im gleichen 

Jahre durc<h einen JInſtruftorenkur8, der ſpäter wiederholt 

wurde, größere Gleichmäßigkeit in Befolgung der Reglemente 
bei Inſtruktoren und Mannſc<aft ermöglicht worden war, ſo 
daß der Bericht nur den innern Dienſt und den Felddienſt zu 

tadeln wußte -- allerdings zwei nicht unwichtige Branchen. 
Immerhin waren die Fortſhritte in dieſer Periode weſentliche 
und die Regſamkeit, mit welcher der Milizinſpektor Hirzel auf 
dem organiſatoriſchen Gebiete de8 Militärweſens ſich bethä- 
tigte, legte den Grund zu Manchem, was erſt nac<h längerer 
Zeit Früchte tragen und ſich vollſtändiger entwikeln ſollie. 
Nicht nur beſchränkte ſich dieſe Thätigkeit auf die Vermehrung 
des Contingentes, das nach der Organiſation voun 1824 bereits
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einen Auszug von 1 Compagnie Cavallerie (64 Mann), 3 

Scüßencompagnien a 80 Mann und 1400 Mann Jufanterie, 
ſowie eine Reſerve von !/» Compagnie Cavallerie, 1 Compagnie 
Schütßen und 1400 Mann Infanterie zählte: ſondern ſie be- 
z0g ſich auch und zwar vorzugsweiſe auf die ökonomiſche Frage 
und griff dem Militärweſen beſonder8 dadurch unter die Arme, 
daß ſie durch Einführung einer Militärpflichterſatſteuer von 

30 Kr. und 1/: Gldn., ſowie durch Anlegung eines bedeuten- 
den Foudes die Anſchaffung von neuem Material in das Zeug- 
haus ermöglichte und für alle Zukunft erleichterte, wie Hirzel 
auch unter den Offizieren den militäriſchen Geiſt durch Grün- 
dung einer Leſegeſellſchaft zu heben vermochte. Dieſem regern 

Leben iſt e8s denn wohl auch zuzuſchreiben, daß 2 Jahre nach 
jener neuen Militärorganiſation an dem neu eingeführten Un- 
terricht für Offiziere und Unteroffiziere aller Waffen in Thun 

1 thurgauiſcher Offizier und 2 Unteroffiziere freiwillig Antheil 
nahmen. 

Gefahren indeſjen drohten erſt wieder mit der Pariſer 
Zuli-Revolution von 1830, welche auc< Gährung in die Schweiz 

brachte und wobei der Sturz des Adel3 durc< die neue Frei- 

heit Deſterreich zum Zuſammenziehen von Truppen gegen die 

Schweiz veranlaßte. Jedoch verzog ſich das Gewölk am poli- 

tiſ<en Himmel und das thurgauiſche Offizier8corp3 hatte um- 
ſonſt in ſeiner von 85 Offizieren beſuchten Verſammlung in 

Berg dem Großen Rathe ſeine Dienſte freiwillig angeboten. 
Dagegen ſollte 1831 dieſer militäriſche Eifer ſeine Befrie- 

digung finden , als die blutige Trennung der beiden Baſel 

eidgenöſſiſche Intervention nothwendig machte. Thurgau löste 
bei dieſer Occupation eine Shüßencompagnie aus Unterwalden 
ab durc< die Schüßencompagnie Allenſpa< , wel<he ſich am 
25. Dcetober 1831 in Frauenfeld ſammelte und anderu Tages 
an ihren Beſtimmungsort abging. Troß des durc<h häufigen Can- 

tonnements8wechſel3 mühſam gemachten Dienſtes hielt ſich dieſe 
Compagnie bis zu ihrer am 23. December erfolgten Entlaſſung 
gut und der Bericht des Kriegsrathes iſt ſtolz, ausSdrü>en zu
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fönnen, daß „Haltung, Bewaffnung, Uniformirung und Aus- 
rüſtung“ als eine der beſten unter den verſchiedenen Abthei- 

lungen gegolten habe. Eingeweihte find zwar der Anſicht, 
daß das Kapitel der Dis8ciplin und Subordination ein weſent- 

li< anderes Urtheil bedingt hätte. 

. Die ſpätern Unruhen in Baſel erforderten ein Jahr ſpäter 
(19. October 1832) die Abſendung einer halben Cavallerie- 

compagnie unter NRittmeiſter Hippenmeier, die am 23. December 
ebenfalls mit dem Zeugniſſe eines „muſterhaften Dienſtes“ 

zurückkehrte. Als indeſſen in Folge des Sarnerbundes8 1833 

in Baſel und Shwyz die Unruhen wieder ausbrachen, Baſel- 
ſtadt unvermuthet die Landſchaft überfiel und die innern 
Bezirke von Shwyz in der Na<ht von 30./31. Juli 1833 die 
äußern Bezirke mit Mannſc<haft überzogen und Küßnacht be 
ſeßten, wurden ſofort von der Eidgenoſſenſc<haft 20 Bataillone 

gegen Shwyz aufgeboten, unter dieſen 1 thurgauiſches unter 

Oberſtlieutenant Shiegg und Major Guhl, ſowie eine halbe 
Compagnie thurgauiſcher Cavallerie unter Oberlieutenant Kap. 
peler. Obſchon der Marſc<befehl die Mehrzahl dieſer Truppen 
erſt in der Nacht vom 3./4, Auguſt erreichte, war das thur- 

gauiſ<he Contingent dennoch ſ<hon am 4. Auguſt in Rikenbach 
verſammelt und konnte am 5. vollſtändig ausgerüſtet an fei- 

nen Beſtimmungs3ort abgehen, um die Verſöhnung der Bezirke 
bewerkſtelligen zu helfen, was bis zum 10. Oktober dauerte, 

Ruhiger verlief das folgende Jahr 1834, indem nur ein 
Zuſammenzug von 32 Cadresbataillons mit entſprechenden 
Spezialwaſſen in Thun unter dem Commando des Artillerie- 

oberſten Hirzel aus Zürich auc< Thurgau zu Aufgeboten veran- 

laßte. Thurgau ſtellte hiezu 1 Bataillon ä 3 Compagnien 
ä 50 Mann unter Major Egloff und 1 detachirte Compagnie 

unter Hauptmann Rogg, nebſt einer Abtheilung Cavallerie und 
Train. Bei dieſem Zuſammenzuge kam man zur Einſicht, 

wie viel der Armee an Bewaffnung, Ausrüſtung und Ausbil- 

dung no<h mangle, wenn ſc<on der Kriegsrath in ſeinen Be. 
richten alle8 Gute zu erzählen wußte, dabei aber meiſt nur
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ein Vergleich mit andern Kantonen anſtellte. Es wurde die- 
ſe3 Lob auch geſpendet, als 1836 (20. Auguſt) 37 thurgauiſche 
Offiziere, 102 Unteroffiziere, 15 Spielleute und 153 Soldaten 
unter Oberſtlieutenant Neuweiler und Major Rogg das 

Uebungslager bei Shwarzenbac bezogen. Au hier hebt 
der Bericht des Kriegsrathes hervor, daß, wie der Kriegsrath 
im Lager ſich ſelbſt überzeugte, das thurgauiſc<he Contingent 
an „Bewaffnung, Ausrüſtung, Haltung und Unterricht8grad“ 
den Übrigen Contingenten nicht nachſtand, 

Den friedlihen Uebungen drohten indeß bald wieder 
ernſtere nachzufolgen. War auch die Polenaffaire in Genf 
und die Grenzſperre Frankreichs von 1836 ohne weitere Stö- 
rung des Friedens und ohne daß Thurgau Truppen zu ſtellen 
hatte, vorübergegangen, ſo zogen ſich am politiſhen Himmel 
bald wieder unheildrohende Wolken zuſfammen, als 1838 

Frankreich des Prinzen Napoleon Ausweiſung verlangte und 
Truppen an der Schweizergrenze zuſammenzog. Unter den 

25,000 Mann, welche die Schweiz in wenigen Tagen zur 
Wahrung ihrer Rechte aufſtellte, befand ſich auch 1 Compagnie 

thurgauiſher Shüßen und eine halbe Cavallerie-Compagnie, 
legtere unter Oberlieutenant Reinhardt, bereit, für das Aſyl- 
re<ht der Shweiz mit dem Leben einzuſtehen. Die Begeiſte- 
rung fam aber auch dieje3 Mal in Folge der freiwilligen Ent- 
fernung Napoleons nicht zum Handeln und das thurgauiſche 
Contingent, das Mitte Okiober 1838 ausgezogen und im Kan- 
ton Solothurn geſtanden war, kehrte am 21. Oktober wieder 
in die Heimat zurü>, um jich den Geſchäften des Friedens 
zu widmen, bis8 die Anfänge des8 Sonderbunds, nachdem vor- 
her, 1844, Oberſtlieutenant Rogg ein Bataillon von 412 Mann 
„ins Lager bei Thun geführt hatte, das Leben in der Schweiz 

wieder kriegeriſcher geſtalteten. Auch Thurgau wurde wie- 
der in Mitleidenſchaft gezogen, als Ende März 1845 der zweite 

Freiſ<aarenzug Luzern bedrohte, was zur Herſtellung der 
öffentlihen Ruhe ein allgemeines Aufgebot von Seite des8 Vor- 
ort3 zur Folge hatte. Thurgau betheiligte ſich dabei mit dem 

9
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Bataillon Käppeler und der Schüßenkompagnie Ammann, die 
im April 1845 ſic< unter das Brigadekommando des eid- 
genöſſiſ<en Oberſten Egloff ſtellten, jedoH nac<h vierwöhent- 
liher Abweſenheit aus dem Aargau wieder zurüfkehrten. 
In dieſer Zeit hatte Thurgau bei der Gefahr, wel<he durch 
die Haltung des Auslande3 drohte, ein 2. Bataillon, 2 Shüten- 
compagnien und 1 Cavalleriecompagnie aufgeboten, die in 

Frauenfeld und Umgebung kantonnirten und jeden Augenblik 
verwendet werden konnten. Nach dieſem Vorſpiele, das wenig- 
ſtens für Thurgau ohne Blutvergießen ablief, folgte 1847 der 
Sonderbund3feldzug. An dieſem nahmen von Anfang 
an Theil 3 Auszüger-Bataillone Infanterie, 2 Schüßen- und 
1 Cavalleriecompagnie, nebſt der benöthigten Trainmannſc<haft, 

und ein Blif auf die Geſhichte jene3 Feldzuges zeigt, daß 
Thurgau nicht nur tüchtige Soldaten zu ſtellen im Falle war, 
ſondern daß unter den Führern größerer Maſſen die Brigade- 
commandanten Egloff (1. Brigade 1IV. Diviſion), Js8ler (114. 

Brigade Y. Diviſion), Keller (Landwehrbrigade der V. Di- 
viſion), Major v. Neding (Artilleriereſervebrigade der V. Divi- 
'ſion und Oberſtlientenant Hippenmeier (Neſervecavalleriebrigade) 
dem Thurgau angehörten. Obſchon erſt am 4. November die 
Auflöſung des Sonderbunds durch Waffengewalt beſchloſſen 
wurde, erforderte die Sitnation ſchon vorher eine Truppen- 

aufſtellung und in Folge der Unruhen im Kanton St. Gallen 

verlegte Thurgau ſeinen ganzen Auszug an die St, Galler 
Grenze. Circa 100 Mann aus dem Bezirk Tobel, die bei ihren 
Bataillonen nicht eingerü>t waren, erſchienen auf erfolgte An- 

drohung der Execution. =- Shon am 24. Oktober 'marſchirte 
Egloff mit den 3 Bataillonen Kappeler, Ernſt und Nenweiler, 

2 Schüßencompagnien (Kreis 99 Mann und Hanhart 103 
Mann) än die St. Galler Grenze. Am 25, Oktober wurde 
1 Cavalleriecompagnie nach Aadorf einberufen, am gleichen 

'Tage das 2. in Uttweil und Sc<önholzer8weilen ſtehende Ba. 
taillon an die St. Galler Grenze verlegt, die leßtern jedoch 

“"bald wieder entlaſfen,
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Am 1. November 1847 erfolgte dann der Abmarſ< des 
Bataillons Kappeler (713 Mann) nach Rapper3wyl, des Ba- 
taillons Neuweiler (712 Mann) na< Hauſen und Ottenbach 
und des Bataillons8 Ernſt na< Eſhenbac<h, um von dort aus 
weitere Verwendung zu finden. 

Im Kantone ſelbſt wurde dagegen wieder die Landwehr 
einberufen: am 3. November das Bataillon Keller, am 4. die 
uneingetheilte Trainmannſchaft, am 5. das 2, Landwehrbatail- 
lon unter Major Merkle, die Schüßencompagnie Ammann 
und eine halbe Cavalleriecompagnie. Von dieſen gingen am 
8. November, alſo 4 Tage nah der Kriegserklärung das Halb- 
bataikkon Merkle, die Schüßen- und Halbcavalleriecompagnie 
gegen den obern Zürichſee ab, während der Reſt, d. h, die 

nicht gehörig ausgerüſteten Landwehrcompagnien am 22. No- 
vember entlaſſen wurden. 

Im Dezember ſchon kehrten die erſten Truppen aus dem 
Feldzuge wieder in die Heimat zurü, zuerſt die Schüßen- 
compagnie Nr. 26 (Kreis) am 11, Dezember. Das Ba- 
taillon Labhart (früher Neuweiler) am 27. Dezember, welc<hen 
Anfangs8 Januar 1848 die Bataillone Ernſt und Kappeler 
nachfolgten. War auch der Verluſt Thurgaus in den Gefech- 
ten des Feldzuges nicht bedeutend, ſo konnte man ſeinen Trup- 
pen do< nicht vorwerfen, daß ſie kein Pulver gerohen, denn 
an Gefallenen zählte Thurgau 1 Sc<harfſhüßen, an ſchwerer 
Verwundeten 1 Scharfſhüßen und 2 Infanteriſten, von welh" 

leßtern 2 ſpäter den Wunden erlagen. 
Indeſſen ſollte bald nac< dieſem Kriege die Shüßencom- 

pagnie Krei3 wieder zur Verwendung kommen, indem der 

piemonteſiſch-öſterreichiſ<he Krieg deren Verwendung 
zur De>ung der teſſiniſchen Grenze nothwendig machte. Durc<h 
die kurze Dauer des Kriegs8 war aber auc<h die Dauer der 
Beſekung bedingt und ſchon am 28. Dezember 1848 kehrte 
die am 14. Dezember abmarſchirte Compagnie wieder zurüc>. 

Der März 1849 rief die Shweiz wieder unter die Waffen. 
Nicht nur, daß das Bataillon Lablbardt wegen des wiederaus-
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gebrohenen öſterreichiſ<-piemonteſiſhen Krieges zum Schutze 

der Neutralität nac< Teſſin verlegt wurde (20. März bis 
17. April, Entlaſſung den 24, April); e8 machte auc<h im Nor- 
den die deutſc<e Revolution ihre Wirkungen geltend. Scon 

der Andrang der Flüchtlinge aus Baden machte die Aufſſtel- 

lung eine8 Beobachtungscorps nothwendig und der bekannte 
Büſingerhandel forderte weitere Aufgebote. Anfangs Juli 

ſ<on wurde der Landjägerpoſten in Kreuzlingen dur< 25 Jn- 
fanteriſten verſtärkt und bald nachher 2 Compagnien Infan- 
terie dorthin verlegt, Am 11. Juli marſchirte das Bataillon 
Kappeler an die thurgauiſch-ſchaffhauſenſche Grenze, gleichzeitig 
mit der Schüßencompagnie Hanhart, die erſt am 14. Auguſt 
entlaſſen wurde, was beim Bataillon Kappeler am 11. Auguſt 
geſ<ah. Den 28, Juli folgten ihnen in Folge des Büſinger- 

handel3 das Bataillon Hanhart, das bis zum 14, Auguſt in 
Dienſt blieb, ſowie ?/4 Cavalleriecompagnien, die am 1. Auguſt 
entlaſſen wurden. Die Weigerung der Heſſen, unter den ge- 
gebenen Bedingungen abzuziehen, veranlaßte das Diviſion3- 
commando endlich, auc< no< da3 Bataillon Labhardt aufzu- 
bieten, welches aber in Folge des beigelegten Confliktes ſhon 
andern Tages (31. Juli) zurückehrte. 

Abgeſehen von eidgenöſſiſ<en Shulen und Wiederholungs- 
kurſen für Spezialwaffen trat ein größeres thurgauiſches Con- 
tingent wieder in eidgenöſſiſ<hen Dienſt erſt 1856, als8 der 
Truppenzuſammenzug zwiſchen Konſtanz und Frauenfeld ſtatt- 
fand, nac<hdem allerding3s 1854 ſchon bei einem kleineren von 
Oberſt Ziegler commandirten Zuſammenzuge an der Kreuz- 

ſtraße das reduzirte Bataillon Labhardt ſich betheiligt hatte, An 
dieſem Truppenzuſammenzuge im Thurgau betheiligten ſich Ba- 

taillon 14 (Merkle), Bataillon 49 (Debrunner), die Shüßencom- 
pagnie Nr. 26 (Häberli) und die Cavalleriecompagnie Nr. 14 
(Stierli). Schon Ende des Jahres war man aber verſucht, dieſe 

Uebung im Frieden als eine Vorübung zum Kriege betrachten zu 
müſſen. Es brach mit Preußen der Conflikt wegen Neuenburg 
aus und an der dadurc< hervorgerufenen Grenzbeſezung bethei-
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ligte ſich Thurgau mit 1715 Mann. E3 waren dieſes die beſpannte 

6Pfdr. Batterie Nr, 20 (Braun), die ſeit der neten Militär- 
organiſation von 1850 geſchaffen worden war und deren Ent- 
ſtehen den Bau des Artilleriezeughauſes nothwendig gemacht 
hatte, ſodann die Shüßencompagnie 5 (Stäheli), die Bataillone 7 
(Keller) und 14 (Merkle), die Ende Dezember 1856 den hei- 
matlichen Heerd verließen. Daneben waren in voller Bereit- 
ſc<haft zum effektiven Dienſt an Au3zug, Reſerve und Landwehr 
6828 Mann. Judeſſen ging die Gefahr in Folge gütlicher 
Beilegung de8 Streites vorüber und die Truppen kehrten 
Ende Januar zurüc. 

Do<h ſollte die Shüßencompagnie 5 (jezt Altwegg) nicht 
langer Ruhe genießen, da ſie am 25, Mai 1859 wieder in 
eidgenöſſiſ<hen Dienſt trat, um bei dem öſterreichiſch-italieni- 
ſc<en Kriege die Neutralität der Shweiz im Kanton Teſſin 
zu ſchütßzen, von wo ſie am 29, Zuli zurückkehrte. 

E3 war dieſes bis auf die jüngſte Zeit das leßte eidge- 
nöſſiſche Aufgebot, das nicht nur zum Zweke der Inſtruktion 
geſ<ah. Dagegen betheiligte ſih Thurgau ziemlic< ſtark an 
der leztern und nod) im gleichen Jahre 1859 nahm das zwar 

reduzirte Bataillon 49 (Rüdin) Theil an der Centralſchule, 
Vom 2.--17. September 1860 war die Batterie 20 (Braun) 

am Truppenzuſammenzug bei Brugg betheiligt, vom 4.-21,. 
September 1863 die Schüßencompagnie Nr. 5 (Waſſfermann) 

am Truppenzuſammenzuge bei Burgdorf und 1864 wurde das 

Bataillon Nr. 7 (Bachmann 1) in die Centralſchule abgeſchit. 
-- Dieſem Dienſte folgte in jüngſter Zeit die Occupation in 

Genf, wobei Thurgau vom 3. Dezember 1864 bis 3. Januar 
1865 dur< da3s Bataillon 14 (Ba<hmann 11.) und vom 11. 

Januar bis 11. Februar durc< die Schüßencompagnie Nr. 5 
(Waſſermann) vertreten war. 

Abgeſehen vom ZJInſtruktion3dienſte war ſomit Thurgau 

ſeit 1803 betheiligt bei 11 Aufgeboten, welche Folge innerer 
Zwiſte waren, bei 9 Aufgeboten, die durch Geſahren von Außen 

nothwendig wurden, und endlich bei einem Feldzuge.
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